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Der W Ullis Geraes Im Jalre t 

Finan zs ekret ai'iat 

Kredite Ausgaben Plus Minus 

Vir. 
f i iKi 11 /i i e 11 e ücber die fi lui ii i e 11 e Lage des Staates be- 

richtet Herr .Julie Jkieiio Urandäo in seiner Bot- 
schaft, daß die Einnahmen im .lalu'e tili 2 eine er- 
hebliche Steigerung' aufzuweisen liatten. Sie botru- 
;ien õ.890:296$49õ mehr als im Vorjahre. 

waren sie mit 25.649: íJõOéOOO 
Im Vor- 

angesetzt, O 
»nschlag   , , . 
2.278: 247«804 mehr, als das Jahr 1911 ergeben hatte. 
Die wirklichen Einnalimen betrugen jedoch 3G.701; 
998$691, in welchem Betrag der Verkaufspreis^der 
liahia e Minas-Eisenbahn an den Bund mit 7500 
^"^ontos einbegriffen ist. Zieht man diese Summe ab, 
t>o bleiben immer noch oi'dentliche Einnahmen im 

Ktatsmässig 
10.70^:1881118 

Xachtrilglicli 
.''47:612$199 

.11.050:801?117 
Ausseretatsmäisig 

11.730:1401888 679:3S9$771 

100:120$133 100:120$138 
11.0õ0.80ini7 11.83r:26l?J26 779:459í909 

Ackerbausekretariftt 

Betrage von 29.261:9881691. Das bedeutet, wie ge- 
sagt, gegen das Jahr 1911 eine Vermehrung von 
.f).890:296$495 und gegen den Voransclilag um , . 
2 278-2478804. Die wichtigste Steigerung war die 
der Ausfuhrzölle, um 4.471; 592$046. In weitem Ab- 
stände folgte die Besitz wechselsteuer, vim 601:941$ 
431 Reis, die Konsumsteuer, um 322:552$476, die 
Industrie- und Gewerbesteuer, um 299:452$98&, alte 
und neue Abgaben, um 223:111S565, die Einziehung 
der aktiven Schuld, um 142:633$175, die Bankzin- 
sen. um 94:056$281, die Mineralquellen und Vieh- 
märkte, um 58:059$334, die Zuschlagsgebühren, um 
44:299?014 usw. Der Staat hatte bisher noch nie- 
mals so hohe Einnahmen zu verzeichnen wie im 
Jahre 1912. Im Jahre 1911 betrugen die ordentli- 
chen Einnahmen 23.371: 702$196, im .Jahre 1910 . . 
20.035:165$903 und im Jahre 1909 19.782:855.1^803. 
.Mit anderen Worten: während der beiden ersten Jah- 
re- der gegenwärtigen PräsidentschaftsjDcriode ist 
eine Einnahmesteigerung um 9.226:832$788 zu ver- j 
zeichnen. Wenn man in Betracht zieht, dal.i die or- ; 
dentlicheii Staatseinnahmen immer um 20.000 Con 

Kredite 
Etats mä«sig 

3.458:9001000 
Nachtrftglicti 

402:8201867 
3 861:7201867 

SpezialkrecUte 
243:9331018 

AasseretatsmSssig 

Auegaben Plus Minus 

"Wolimmg 

4.162:153$337 300:4321470 

110:050$230 — 

31:75S$991 31:7551991 

133:882$768 

4.!05.653$o85 4.'i03:959$S78 332:188$461 133:88'2|768 

Der Staatspräsident weist den Kongreß noch ganz 
besonders darauf hin, daß der zufällige Umstand, 
dal.) die Einnahmen des .Jalires 1912 so außerordent- 
lich groß waren, niclit zum Optimismus verleiten 
dürfe, denn der Optimismus habe sich auf finanziel- 
lem Gebiete fast immer als schädlich und als Ein- 
leitung zur Defizitwirtschaft erwiesen. 

Aus aller Welt 

Ein Iierku 1 iseher Häftling. -Aus Buda- 
i pest wird gemeldet: In der Ortsch^t ßethlen ist 

     , n j r 1 iein Arbeiter namens Ursz, nachdem er im AVirts- t OS herum sich zu bewegen pflegten, so muß das J am-provoziert uml sämtliche Gäste hinausgewor- 
00 0«1.UQ8«RQ1 nl« mn miltioer Be-, (.ß^darmen gefesselt und 1912 mit seinen 29.261: 998$69Í als ein gültiger Be 

weis für den Fortschritt unseres .Wirtschaftslebens 
und gleichzeitig für die bei der Erhebung geül^te 
Sorgfalt angesehen werden. 

Die Einnahmen, verglichen mit dem Voranschlag, 
ergeben folgendes Bild: 

OrdentUche 
Einnahmen 
Ausser ordl. 
Einnahmen. 

Voranschlag 
20.072.000^000 

Ergebnis 
25.056:3031853 

Mehr 
4.984:3036853 

5.577:9501000 11.705:E91$838 6.127:7448838 

?5.G49:950}COO 36.761:9935691 11.11^.048$691 

Die ordentlichen Ausgaben waren auf 25.633: 489$ 
618 Reis veranschlagt worden. Da aber die Etats- 
)>osten ungenügend dotiert waren und Nachtrags- 
und Spezialkredito nötig wurden, so beliefen sich die 
wirklichen Ausgabíín auf 29.340:421$138. Auf die- 
se Etatsüberschreitung wirkte auch der Umstand ein, 
daß aus Mitteln des Jahres 1912 Rückstände aus 
den Vorjahi'en bezahlt wurden. Trotzdem blieb, selbst 
wenn man die Liquidierung dieser Rückstände in 
(las Etatsjahr 1912 mit einrechnet, infolge der hö- 
heren ordentlichen Einnahmen nur ein Defizit von 
78:4228447. Es ist aber dringend zu wünschen, daß 
der Kongi-eß im neuen Etat unnötige Ausgabeerluv 
hungen vermeidet, damit die Besserung der Finanz- 
lage von Dauer ist. , 

Auf die einzelnen Staatssekretariate verteilen sich 
die Ausgaben wie folgt: 

Staatssekretariat des Innern 
Kredite 

Ktatsmässig^ 
11.471:401$500 

Nachträglich 
628:804$179 

12.100:2051679 

115:929196 

Ausgaben Plus Minus 

SpeziaU 
Kredite 

I3,202:402í434 1.102:1961755 

3:798110t — 

l2.216:m$875 13.206:200$531 1.102:196$755 

112:1311096 
TI2:131$096 

im 
!;Schulhaus eingesperrt worden. Als man am näch- 
sten Morgen in die Zelle des Ursz eintrat, sah man", 

■ wie er mit der bloßen Faust die Fenster zertrüm- 
merte und die Ziegel herausschlug. Es wurden ihm 
nun an Händen und ließen eiserne Schellen ange- 
gelegt. Am nächsten Morgen war er trotzdem ent- 
flohen. Ursz hatte sämtliche Schellen zerschlagen 
und mit der Faust eine so jjroße Bresche geschla- 
gen, daß ei- bequem durchschlüpfen konnte. Bis- 
lier konnte Ursz nicht aufgefunden werden. 

Eine Millionenorbschaft des Kaisers. 
Dpi- kürzlich verstorbene Gutsbesitzer Hermann 
Knorr in Kauschwitz bei Plauen hat sein Vermögen 
das auf über 1 Million Mk. geschätzt Mlrd, testamen- 
tarisch dem Kaiser vermacht. Das Txjstament, soweit 
(\s sich auf den Kaiser l>ezieht, lautet: 

Ich ernenne den jeweiligen Deutschen Kaiser als 
meinen alleinigen Erben. Derselbe soll das Ver- 
mächtnis zur Stärkung von Herr und Manne ver 
wenden." 

In dem Schriftstück, das erst vor einigen Monaten 
aufgesetzt worden, ist, offenbar unter dem Eindinick 
der Wehr vorlagt, gibt IvnoiT sein Vei-mögen auf 
800 000 Mark an. Es J>e,trägt jedocüv nach ^Mitteilmi- 
gen aus eing-eweihten Kreisen über eine Million 
Mark. Die Frau des Verstorbenen, die nahezu über- 
gaaigen worden ist, und zahlreiche Verwandte Knorrs 
von väterlichei' und mütterlicher Seite wollen das 
'Pestament anfechten. 

Ein A u f s e Ii e n erregender Selbstmord wiixl aus 
Deutsch-Eylau berichtet I>er Kriegsgerichtsrat Putz- 
berg daselLst hatte vor mehreren A^''ochen einen Er- 
liolungsurlaub angetreten mid war am Dienstag 
abend zurückgekehrt, während seine Fi-au und ein 
paaj- Monate altes Kind sich gegenwärtig in AVies- 
ba<len aufhalten. Den Hausbowolmern fiel es auf, daß 
Putzberg Aveder zum Dienst ging noch sich in der 

l)emerkbai' machte, so daß der Hauswirt 
sich zu einer Anzeige auf dem Geschäftszimmer des 
Kriegsg-enchtes veranlaßt sah. Doi't erfuhr er, daß 
der JCiiegsg'erichtsrat sicli von dem Ui'laub noch nicht 
zurück geineldet hatte. Daraufhin wurde die Woh- 
nung gewaltsam erbrochen. Den Eintretc^nden bot 
sich ein furchtbarer Anblick. Ueberall fand man in 
der Wohnung Blutspuren, im Arlieitszinnner Mlirde 
Putzberg als lieiche aufgefunden. Er hatte zuerst 
Versucht, sieh mit einem Rasierme.sser die Schlag- 
adern zu öffnen. Da der Schnitt nicht .sofort tötlich 
wirkte, hatte er das Sofa unter den Kronleuchter ge- 
rückt, sich darauf gelegt und die Gashähne geöffnet. 
Das Motiv zu der Tat ist unbekannt. 

E h e z w i s t au f d e r H o c h z e i t. Dei' Fall, daß 
auf einer Hochzeit, die ganz fidel begann. Braut und 
Bi'äutigam auseinander laufen, um .sicli sofort wie- 
der scheiden zu lassen, ereignete sich in einem Dorfe 
Iwi Rathenow. Die Tochter eines Schlossernleisters 
spielte die Rolle der Braut, ihr Bräutigam wai' so- 
gar ein Lehi-er aus der Umgegend. P'ine gi'oße Zahl 
von Gästen wohnte dem Feste bei, und man tat sich 
schon gütlich am Essen und Trank. Es wurde be- 
reits lustig zum Tanz aufgespielt. Und da kaan das 
Verhängnis. Die Braut tanzte einige- Alale mit einem 
anderen, die Eifersucht des fiischgebaekenen Ehc- 
niamies regte sich, es kam zum Streit, der immer er- 
regtei- wm'de, und da fielen dann einige Ohrfeigen 
für die neue Ehefrau seitens ihres Ehegesponstes. 
Natürlich gab das ein lautes Hallo, und da alles 
für die gemißhandelte Frau Partei nahm, prügelte 
man den allzu schlagfertigen Lehwir tüchtig durch, 
und dann ging alles auseinander. Der Lehrer ver- 
ließ seine Frau, die wiefler zu ihren Elteni 
zurückkehrte, um am nächsten Tage die Eheschei- 
dungsklage einzureichen. 

Die wandelnde Feuer hose. Aus Madrid 
wird berichtet: Eine eigenartige Natm-erscheiuung- 
hat in Sjianien großes Unheil angerichtet. Eine Fbner- 
hosti von etwa 100 Metern Höhe wurdç am 5. Juli 
nachmittag um 4 Uhr in der Umgebung Valencias 
beobachtet. Alles, was in den Bereich der Feuerhose 
kam, wurde niedergebrannt. Die Naturerscheinung 
ver.schwand etwa 200 Meter vor dem Dorfe Aleover, 
nachdem sie Flamn\,en nach allen Riclitungen ver- 
teilt hatte. Es blieb ein starker Pulvergeruch üling. 
Die Bewohner der Dörfer eilten in die Kirchen, da 
sie ein Strafgericht des Himmels vermuteten. Zur 
selben Zeit wmtete ein heftiger Sturm über den Diir- 
fern Benavites und Guartil. Dieser Sturm war von, 
einem Steinhagel begleitet. Es fielen Steine bis zu 
einem Kilogramm Gewicht. An verschiedenen Stel- 
len lagen die Steine 15 Zentimeter hoch. 

Sc hl echte Kameradschaft. In Königsberg 
i. Pr. vei'urteilte das Kriegsgericht den Oberleut- 
nant V. d. Trenck vom Kürassier-Regiment Graf 
lAVrangel wegen tätliehen Angriffs auf seinen \ orge- 
setzten, den nutangeklagten Major v. Kopjiy von 
demselben Regiment mid ernster Beleidigung zu 
einem Jahr und drei ^lonaten Festungshaft und Ent- 
lassung aus dem Dienst, Major v. Kojipy erhielt w<i- 
gen Beleidigung vierzehn 'Cage Stubenaire-st. Zwi- 
schen den beiden Offizieren fand bei einem lãebes- 
mahl ein Zusaimneiistoß statt. Während der Ver- 
handlung wurde die Oeffentlichkeit ausgeschlossen. 

Ein Ei sen bahn at teil tat, welche-s • - wenn 
es nicht rechtzeitig entdeckt worden wäre - eine 
nicht abzusehende J^iitastrophe zur Folge hätte ha- 
l)en müssen, is t äuf der Strecke I^irlin ^lagde- 
biu-g veriibt worden. Mehrere Schienen sind durch 
das Herausziehen der Ea.sc'hen gelockert woKleii. liiu 
Zug, der über dieses Geleis gefahren wäre, hätte un- 
fehlbar entgleisen müssen. Auf die gleiche .Art ist 
\-^r mehreren Jahixin bei Strauslmrg ein Schnell- 

Königsberg- Berlin zum l^ntgleisen gebracht 

Vormittag 

zut 
worden. A'on amtlicher Seite wurde ülier das Atten- 

tat die folgende .Mitteilung ausgegeben: 
gf geii 9,30 J^hr entdeckte ein Bahnwärter Ijeim Strek- 
kenbegang zwischen den Bahnhiifen XeubabelsJierg 
und Zehlendorf (Glitte), daß im (J^ehiis .Magdeburg ■ 
Berlin durch Lösen einzelner Schicnenbefi'stigungeu 
ein Anschlag versucht worden war. Dit; Kriminalpo- 
lizei hat mit einem Polizeihund die Xachforschun- 
gen eingeleitet. Die Königliche EisenbahudirektJon 
Berlin hat für die Ermittlung der Täter eine Beloh- 
nung von 500 Mark ausgesetzt. 

E in b e d a. u e r 1 i (■ h e r U n g 1 ü c k sf a. 11 hat .sicii 
während der Ankmift des Präsidenten PoihcaiV; in 
Chi rliourg ereignet. Die Forts von (iherlmurg liatten 
Befehl erhalten, hei der Einfahrt des Zuges des Prä- 
sidenten der Republik einen Salut von 101 Schüssen 
abzugeben. Der Zug fuhr falnplanmäßig um 5 Uhr 
10 Minuten in den Bahnhof Cherliourg <!in. Sofort er- 
dröhnten von den Hafenforts die Salutschü.ssc. Auf 
dem Fort ,,Groule" explodierte aus bisher noch un- 
bekannt ei Ui-sache ein schwere.s I'estungsge- 
schütz. Durch die umherfliegenden Splitter wurden 
zwei Soklaten auf der Stelle getötet, vier andere 
schwer und mehrere leichter verletzt. Präsident 
Poinoai'e wurcle beim I'>mpfange im Rat hause von 
dem Unfall in Kenntnis gesetzt, worauf er 3000 
Franken für die Hinterbhebenen der beiden getö- 
teten Soldaten spendet^>. 

Eine botanische Sehens w ü r d i g !■; e i t. 
Porto roses. Ans Portorose wird geschrieben: Im 
Pai'k des Palaoti-Kurhotels gegenüber der herrli- 
chen Halle steht in einem ^leer von Rosen, wie sie nm* 
Portorose heiworbringt, ein Prachtexeni})lar einer 
Agave. Diese Pflanze hat die merkwürdige Eigen- 
schaft, ei-st im fünfzigsten .Jahre zu blühen. Sie 
treibt dann mitten aus ihren mä(ihtiyen, armdicken 
Blättern einen jelzt schon mehi'ere Meter hohOn 
Stamm, auf weichem sich die Blüte entfaltet. Dieses 
botanisclu' Phänomen schließt eine gewisse Tragik 
in sich, denn die Pflanze blüht überhaupt nur einmal 
Und stirbt dann ab. Viele Fremde und Triester kom- 
Inen alltäglich nich Portorose, um diese intere,«- 
dantf, Pflanze zu besichtigen. 

Ein Zusammenstoß zweier Fliigma- 
schinen erfolgte unlängst^ auf dem Flugiilatz Jo- 
hannistal. l>ort stießen zwei Flugina-schineii in einer 
Höhe von 20 Meter zusammen. Es war (>in A.-F.-G.- 
Dojjjieldecker, der von dem Flieger Helscher, und 
ein Luftverkehrsdoppeldecker, der von dem Haupt- 
mann iViedel gesteuer wurde. Hauptmann Priedel 
erlitt eine Quetschung der Wirbelsäule. Bei Hel- 
scher wiu'de eine bedenkliche Verletzung der Wii'- 
belsäule festgestellt. Die beiden Apparate wurden 
vollständig zertrümmert. Die Flieger wurden nach 
dem Kreiskrankenhause Brietz gel)racht. 

Zwei Inder als Berliner Doktor e n. In 
der philosophischen Fakultät der lierlintn* Univerei- 
tät gab (^s kürzlich interessiinte Promotionen. Profes- 
sor .Michael Tangl, der Historiker, veriieh als De- 
kan die Doktorwürde zwei Indem, Harish Chandra, 
und Inanciulra Chandra Dasgiipta. Ifeide sind Che- 
mikt i von B(!ruf, und die Fakultät gab ihren Dis- 
serationen das Prädikat „lobenswert". Gleichzeitig- 
st eilte die Fakultät zum erstenmal ein Doktordiplom 
aus, das die naoli dem jüngst ergangenen Minister- 
erlaß. auch Inn den Universitätsbehöixlen als akade- 
mischer Grad anerkannt(! Würde des Diplom-Inge- 
nieurs aufführt. Dieses erste Diplom-lngenieur-í)i- 
ploni eines Dr. phil. erhielt Wcilter Blumenfeld. Die 
Fakultät bezeiclmete Blumenfeld's Untersuchmigen 
über (Iii! scheinbaa-e (rröße im Sehraunie als aus- 
gezeichnet und gab ihm nach der Prüfung das Prä- 
dikat summa cum laude. 

Ii is(;nbahn 11 ng 1 ück in der Sch \vei z. Am 
23. Juli mittag, als ein Arbeiterzug aus dem Haupt- 
bahnhoh'. von Zürich ausfuhi-, fuhr eine Schnellzugs- 
lokomotive in den Zug hinein, wodurch zwei vollbe- 

'eTJLllletoii. 
m 

Der Todsünder 
Roman aus den l)ayrischen Hochbergen. 

Von Georg H ö c k e r. 

Kirchweih im Dorfe! Auf dei- l)reiten, von schinuk- 
ken rotbedaehten Giebelhäusern begrenzten Haupt- 
.straße .Alarktfeldens -- eines blühenden oberbayri- 
schen Gebirgsdorfes — bewegte sich in iniaiifhör- 
lichem Durcheinander eine dichte Schar festUch ge- 
kleideter Menschen. In den verschiedenen Wirtshäu- 
sei-n wurde Tanz gehalten, und hin und wieder, wie oi„i, 
auf einer Wallfahrt begriffen, wälzte sich der Men- saal zuruck und gesellte sich 
schenstrom bald diesem, bald jenem Gasthausschilde ^ Eben hatte der Bauer ein 
zu. Den jungen Burschen am Arme hing der Schatz 
.— meist stämmig-dralle, blond bezopfte Dirnen nüt ■ 
Grübchen in den Wangen und schalkhaftem, ver- j 
Siebtem Blicke. Am lautesten ging es in der Krone ^ 
zu. Dort saßen in der langgestreckten, niederen un- 
teren Wirts.stube dem Herrenstüble — die Hono- 
rationen, miter ihnen der Pfarrer, beim Schoppen 
tWein und Kirchweihbraten, munter und unbeküm- dawider, 
inert un\ das Stampfen und Poltern, welches die im 
oberen Saale tanzende Jugend verursachte. 

Einem Scharfblickenden, der die dichten Lagen 
trüben Qualmes, welcher die Köpfe der Anwesen- 
den umschwebte, durchsjiähen konnte, mochten un- 
ter den Zechenden bald zwei ältere j\Iänner auffal- 
len ..-»tlie lebhaft miteinander verhandelten. 

Der eine mit dem wetterbraunen Gesicht, dem 
buschigen, grauen Katzenbart und den streng und , 
verweeen funkelnden Augen war der alte Förster geschorenen Bart. .. n • -iTr ' r' i 
Martin; der keck auf km-zgeschorenem weißen Haar j meinte er „aber paiwen muß sie. Wenns Euch 

sitzende Spitzhut mit der Spielhahnfeder und das darum recht ist, hernachen können wir aul den nach- 
baue Jägerwams kennzeichneten ihn zur Genüge. | sten Sonntag Verspruch halten mit nandei. 

Der hagere, düster blickende Mann mit dem le- 
derharten Gesicht und den schwieligen Händen, an- 
getan mit dem langschößigen. Bratenrocke, der ro- 
ten WcvSte und den schwarzsamI nen Kniehosen, die 
Füße in blankglänzenden Rohrstiefeln steckend, der 
in seinem ganzen Wesen unfehlbar den Bauern zur 
Schau trug, wai- Rupert Schlichtinger, der reichste 
Grundbesitzer des Dorfes. Seine selbstbewußte Mie^ 
ne und der wegwerfende Zug um die abw;irts ge- 
krümmten, faltigen Mundwinkel deuten .darauf hin, 
wie sehr er sich dieses Voi'zugs bewußt war. 

Die beiden saßen allein am Tisch, aber die auf 
diesem stehendeli Gläser und Flaschen bewiesen, daß 
die Ge.sellschaft ungleich größer war. Eben kehrte 
auch die Schlichtingei'bäuerin, eine im Verhältnis 
zu dem Bauern noch jugendliche Frau, vom Tanz- 

zu den Männern, 
einen gehörigen Zug aus 

seinem Glase getan, und dessen Rest leicht hin und 
her schwenkend, sagte er: 

„Wenn's Euch also recht ist, Förster, so bin ich 
einverstanden. Freilich hat Euer Madel die Batzen 
nit, die mein .Jakob mal erben wird, aber Ihr seid 
doch ein ansehnlicher Mann, und da mein Jakob 
so verechossen ist in Eure Dii'n, so liab' ich nichts 

daß aus den beiden ein Paar wird." 

,,l)as soll ein Wort seui," sagte der 
sehie Hand scherzhaft schüttelnd. 

„Aber ich mein'," äußerte seine Eliehálftí! noch 
bedenklich, „an bisserl an tückischen Sinn liat sie, 
die Walburg, und man schwatzt so im Dorf, sie soll 
es mit unserem Aeltesten, dem Franz, haben." 

„Möchfs ihr raten, ihi- Aug auf den Bub'n, den 
Lump'n, zu werfen, voirdem sein eigner Vater nichts 
wissen will!" grollte der Förster. 

„Ja, er macht mir Herzeleid genug," seufzte der 
Bauer, wälu-end ein feindseliger Zug über das wohl- 
genährte Gesicht seines Weibes zuckte. 

„Der heillose Wilderer der," setzte der Förster 
hinzu. „.Vuf der Spur bin ich ihm lang, dem Wild- 
dieb dem, und -- so leid mir's tut um Euch, wenn 
icli ihn im AVald mit dem Stutzen e.rwisch, so sei 
ihm Gott gnädig." 

,,l)aß ich wieder auf meine Reil' komme," schal- 
tete der Bauer ablenkend ein, „auch der .Jakob hat 
den Franz schon öfters um Eure Dirn' schleichen 
seheil.'* 

„Ich schlag' ihr alle Knochen im I^eib zusammen, 
wemi's wähl' ist," brauste der andere auf. „.4ber ver- 
laßt Euch nur auf inich, da müßt ja nimmer Ge- 
setz und Recht gelten, wenn's anders gehn sollte, 
als nach Vaters Will'." Er unterbrach sich und schau- 

untersetzten 

Sehlichtinger, ,,Mag nit tanzen," gab er im Tone eines verzo- 

AÍso abgemacht!" sagte der Förster dagegen, der te wohlwollend auf einen stämmipn, 
, , .  Rauch- Burschen, der eben an den Tisch trat und von der 

Bäuerin mit einem zutraulichen Schlag auf die Ach- 
sel begrüßt wui-de. 

„Nun, was machst für ein scliief's Gesicht?" fra; 
der Rauer seinen Jüngstg-eborenen. „Ich 

seiner kleinen Pfeife unablässig mächtige 
wölken entlockte. „Für mein Madel büi^g' ich." 

„Na, na," machte der Bauer, ihn unterbrechend, 
„einen sakrisch harten, Kopf hat sie, die Walbiu'g" 
-- ich mein als, sie hat ein Stück vom Vater ge- 
erbt." 

Dabei lachte er mit seiner Ehehälfte herzlich auf. 
Förster Martin strich sich schmunzelnd den kurz- 

Jawohl, 's ist ein .Wettermadel," 

te 
•'Ö 

mein', 

Kindes zurück. ,,Droben reißt einer dem an- 
dern 's Madel aus dem Arm, und die Dirn', die man 
haben möcht', krieg-t. man justament nit. Da laßt 
man's bleiben und salviert sich." 

„Oho, Du Schleekigcr," entfuhr es dem J'^örster. 
„Warum tanzest nit mit der Walburg? Das Recht 
hast vollauf! Heut' ist's abgemacht worden, daß Ilir 
Verspruch feiern sollt am nächsten Sonntag." 

Einen .Vugenblick huschte ein frohes Lächeln über 
des Burschen hübsches Gesicht. Dann stützte er wie- 
der mißmutig den Ellbogen auf den Tisch und sagte: 
„Da. mag noch viel AVasser den Berg 'nunterlaufen, 
bis es zum Verspruch kommt. Der Franz tut ja grad', 
als wenn er alleinig Hahn im Korb wäi-. 's ist nim- 
mer auszuhalten vor zärtlichem Getu. Und die Wal- 
burg stellt sich an, als ob es außer dem Franz kein'n 
ehrlichen Bm-schen mehr gab. im Dorf. So lang der 
Tanz begonnen hat, kommt sie nimmer aus seineu 
Armen heraus. Der aber feixt wie ein Wilder und 
schwenkt sie hei^un, als ob sie seine Eheliebste 
wär'." 

Der Förster fuhr mit einem Ruck von seinem Sitze. 
„Ein stenisiedigs Gewitter brachte er voll In- 
grimms hervor. „Ich schlage sie krumm und lalun, 
wenn sie sich beifallen läßt, mit dem Racker zu tan- 
zen. Will gleich naclisehen —" 

Er wollte zürnend aus dem Zimmer eilen, aber 
der Schlichtinger faßte ihn behende beim Aermel 
und liielt ihn zurück. Der laute Wortwechsel war 
selbst durch das lebhafte Stimmengewirr der Anwe- 
senden gedrungen und hatte deren Aufmerksamkeit 

der"sohn vöm SchUchtinger hätf doch gar'das Recht, Erregt. Dem Bauer war ^ unleidlich genug, daß alle uei ounii Übe seinem Anhang wendeten.. 

„]\Iacht kein Aufsehen," sagte er deshalb begüti 
ausgelassen zu sein." 

Dabei blies er die Backen auf und sprach so haut, 
daß die Nächstsitzenden umschauten und, um ihm 
gefällig zu sein, dienstbeflissen mit den Köpfen nick- 
ten. 

„Hast brav getanzt?" fragte ihn die Mutter. 

gend. „Blamiert uns nit vor allen Leuten. Sogar der 
Herr "Pfarrer schaut herüber." 

„Das Gewitter soll dreinschlagen," brauste der 
Förster auf. 
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feetzte ^Vageii total sseifetört wujxleii. Aus den Tl'uni- 
mtiui wurdcji acht Schwer- uiid zweiuiidzwanzig' 
Leichtverletzte hervorige'/ogen. Die Schuld an dem 
Unglück ti-ifft den PüIu-ít der Schnellsrug-sma- 
echinc. 

Bundeshauptstadt. 

Monarchistische Propaganda. Es diuí;- 
paradox klingen, aber Tatsache ist's, daß das re- 
publikaniscliste Itegierungsprograniiu, das in Bi-asi- 
lien veröffentlicht worden ist, die Unterschrift des 
Thionpriitendenten, Dom Luiz de Bragajiça, trägt. 
Das von dein Pi'iiizen, dem Enkel des hochverehrten 
Dom Pedro 11., an die brasilianische Nation gerich- 
tete Manifest ist in jeder Hinsicht ein sehr interes- 
santes Dokument, mid wir gehen wohl nicht fehl, 
Avenn wir annehmen, daß es in ganz Bi'asilien, wenn 
auch nicht entschlossene, tatlustige Anhänger, so 
doch sehr viele aufmei'ksame Leser finden wird, 
die im Grimde ihres Herzens eingestehen werden, 
dai.i die bittere von dem Prinzen an der Republik 
geübte Kritik nicht unberechtigt ist. 

Der Pi'inz beginnt seinen Aufruf mit der llepro- 
duktion einer Stelle aus dem Manifest der republi- 
kanischen Paitei vom 12. Januar 1896. Die Leiter 
der monarchistischen Pai^tei versuchen in dem fünf 
■Jahj-o. und einige Monate nach der Erklärung der 
Eepublik "veröffentlichten Dokument den Nachweis 
zu führen, daß die llepublik nicht das gehalten habe, 
Avas sie versprochen, und daß sie, AA'cit davon ent- 
l'ei'nt, im Vergleich zu der Monarchie einen Fort- 
schritt zu bedeuten, sich als ein scliädliches Regiment 
ei-wiesen habe. An diese Worte anschließend sagt 
der Prinz, daß nach dem" Ablauf weiterer achtzehn 
Jiiln-el id'ie in dem gedachten Manifest an der Repu- 
blik geübte Kritik mit einem noch viel bessercn 
Grunde Avie<lerlio]t Averden könne. 

Die Republik sei an einem Zeitpunkt erklärt Avor- 
den, AA'o Brasilien den aufAvärts führenden Weg be- 
treten habe. Die Sklaverei, diese jahrhmiderte alte 
Schmach, sei getilgt- goAATsen, die öffentlichen Kas- 
sen iiätten groß» Reichtiüner enthalten, die fremden 
Kapitalien hätten Brasilien aufzusuchen begonnen^ 
Brasilien habe die Jtföglichkeit besessen, mit Riesen- 
schritten auf dei- Balm des Portsclnitts voranzu- 
schreiten. Was habe die Republik aber nun in den 
dreiundzwanzig Jalu'en ihres Bestandes geleistet, 
was habe die neue Regierung füi* Brasilien getan. 
Man habe Millionen für die Vergoldimg der Paçade 
ausgcAvorfen; hinter dem äußeren Luxus verberge 
sich aber das Elend, die Aj-mut und der Zerfall. 
Einge ]\länner, Avie Rodirigues Alves, Lam-o Müller, 
Pei'eira Passos und OsAvaldo Cruz hätten etwas ge- 
leistet, sie hätton aus Rio de Janeiro eine der schön- 
sten und gesündesten Städte der AVeit gemacht, aber 
das große Hinterland, die mienneßlichen Sertões im 
Innern des Landes lägen heute verlassener "da denn 
je, für sie ist nichts geschehen, für sie werde nicht 
gesorgt: der Seitanejo vegetiere in Unwissenheit und 
•Not. Der Prinz sagt wörtlich: „Die einzigen, die eine 
Kontrolle üben und der VerscliAvendungssucht bei- 
steueiii könnten, tlie Mitglieder des Parlaments 
unseres seinerzeit so ruhmreichen Parlaments! — 
denken nur an politische Kombinationen und an 
andere Vorteile persönlichen Interesses. Infolge die- 
ser bcklagensworten Lage werden die Verhältnisse 
im ganzen Lande immer schlechter. Die Teuerung 
der Leb<nisniittel ist ein ernstes Problem, deren Lö- 
sung unaufschiebbar ist und das mit vollem Rechte 
die niederen Klassen erregt; zu seiner Lösung wer- 
den zahllost; Milte! empfohlen, abei' die Regierung 
hat keine Zeit, sie zu studieren. Die öffentlichen 
GeAA'alten beschränken sich darauf, innner mehr aus- 
zugeben, in der Ueberzeugung, daß die künstlichen 
Verbesserungen hinreichen Averden, um den Reich- 
tum des Landes zu begründen. 

„Die irleale Definition der Republik Avar seit jeher: 
die Regierung aller durch alle und für alle. Die bra- 
silianische Republik aber ist: Regierung Aveniger ge- 
gen alle und für wenige .In einem so AA'esentlich de- 
moki'atischcn Lande Avie dem unseren hat die Lage 
des Volkes keine Aufmerksamkeit gefunden. Die 
Arbeitei'frage, die in den ersten ^lonarchien Europas 
zum Teil schon gelöst ist, hat man in Brasilien noch 
nicht einmal beachtet. Blind mid pflichtvergessen 
wiirtet die Regierung mit geki'euzten iii'men, bis, 
nachdem die Tjage der Ai'beiterschaft unhaltbar ge- 
Avoiden, Avie in der Nachbarrepublik das Gespenst 
des anarchistischen Sozialismus auftaucht." 

Wenn in einigen Staaten noch etAvas geleistet 
Averde, so sei das nicht das Verdienst der republika- 

„Ihr habt ja recht," meinte der Bauer beschwich- 
tigend, indem er des Försters geleertes Glas eiHer- 
tig wieder füllte. „Aber heut ist KircliAveih, da muß 
maiT manches nachsehn." 

Nach mancherlei Hin- und Herreden gelang es 
ihm und seinem Weibe doch, den Aufgeregten zu 
besänftigen. Sie Avollten miteinander hinauf in den 
Tanzsaai gehen, schlug der Schlichtinger vor; da 
könne der Förster seiner Tochter ohne Aufsehen 
einen Wink geben, fürder nicht mehr mit Franz zu 
tanzen. Dann solle Jakob von Walburg einen Tanz 
begehren und bei den ^Musikanten für ein paar Sil- 
bergulden eine Extratour bestellen. 

Der Förster zeigte sich mit dem Vorschlag ein- 
verstanden, mid so gingen die beiden Männer mit Ja- 
kob nach dem Tanzsaal, die Bäuerin in der Gesell- 
schaft einiger Bekannter zurücklassend, die sich eben 
eingefunden hatten. 

Während dem war in dem geräumigen, niederen 
Tanzsaal, dessen kalkangestrichene Wände mit grü- 
nen Tannenreisern A'erziei't waren und den trotz der 
doppelten Reihe Aveitgeöffneter Fenster eine erstik- 
kendo Luft erfüllte, ein reges Leben geAvesen. In 
einer Ecke des Saales saßen die Musikanten, hemd- 
ärmelig mit dunkeli'oten Gesichtern, ihren fragwüi'- 
digen Instrumenten die unglaublichsten Töne ent- 
lockend. Auf der Tanzdiele aber drängte sich Paar 
an Paar in wirbelnden Reihen nach den unregel- 
mäßigen Takten der Musik. 

Eben-trat ein Paar aus dem Gewühl und begab 
sich elastischen Schrittes nach dem kleineren Ne- 
bensaal, in welchem eine wohlige Kühle und ver- 
hältnismäßige Stille herrschte. Der Bursch war eine 
kemigfrische Erscheinung mit wettergebräuntem Ge- 
sicht, verwegen blitzenden Augen und kühn gebo- 
gener Nase, voll von Bewußtsein und kecker Kraft. 
Die Dirne an seinem Arm paßte prächtig zu ihm; 
auch au ihr Avar jeder Zoll Temperament und Froh- 
sinn: dabei entspi-ühte ihren unergründlich tiefen, 
dunklen. Augensternen ein lebhaftes Feuer, und un- 
endlicher Liebreiz lag über ihr frischrosiges Ant- 
litz ausgegossen. 

„Nun, bist schon müd' vom Tanz?" fragte sie eben 
neckisch, als sie beide vor einem Fenster des Ne- 
bensaales stehen blieben, wo sie unbeobachtet waren. 

„Müd' nit, g'wiß nit, Walburg, ich möcht' fort- 
tanzen mit Dh- bis zum frühen Morgen. Aber son- 
sten ist's übel um mich bestellt; grad' so, als ob 
inir's Herz zerspringen mußt'." 

nischen Regierung, sondem sei den Kräften des 
Volkes selbst zuzusclu-eiben und in nicht seltenen 
Fällen der intelligenten Mitarbeit der Fremden. Es 
habe in Brasilien eine Zeit gegeben, avo man den 
Ehi-enmann geachtet habe und wenn er auch arm 
gewesen. Jetzt sei es anders. Jetzt weixle nui' dei' 
reiche Büi'ger g-eachtet, und Avenn jemand noch den 
Mut habe, eine uneigennützige Tat zu l)egehen, so 
Averde ei' mit Verwimdeiung angeschaut und man 
beklage seinen Mangel an praktischem Geist. 

Nachdem der Prinz in seinem j\Ianifest bei den 
i^nanzen der Republik vei'AA'eilt, kommt er auf das 
Militär zu sprechen. Die Republik sei die Tochter 
des Militärs mid deshalb sollte man annehmen, daß 
in Brasilien sein- \;iel für das Heer gesorgt Averde. 
Die Republik habe Avohl Wmidcr vci'sprochen, ge- 
schehen sei aber gai- nichts und das Land sei heute 
schlechter. A'crteid^igt als zu ii'gend einer Periode 
des KaiseiTeichs. „Wii' haben kein Heer und keine 
Flotte, die dieses Namens AAlirdig Av-äa*en, Avh- hal)en 
keine Soldaten und keine teclinische Ausbildung", 
klagt der Prinz, „Avir haben nm- ■ Militärbudgets". 
Die Reformgxjsetze Avürden nur jiro Forma dekretiert. 
Die famose allgemeine Dienstpflicht sei eine Mythe; 
ausgenommen die Garnison von Rio de Janeiro, die 
zu den Paraden diene, gäbe es in Bj'asilien keine 
taktischen Einheiten, nicht einmal an den Grenzen. 
Nur in materieller Hinsicht sei für das Militäi' etAvas 
geleistet worden — nian habe die Offiziersgeldea' 
erhöht, aber auch dieses bedeute keine Verbessemng, 
denn fliie größeren Bezüge würden wieder von der 
Teuerling absoi-biei't. -- jMit der Marijie stände es 
eher schlechter denn besser, obwohl sie viele sehr 
gebildete und befähigte Offiziere besitze und über 
erstklassige Schiffe verfüge. Die Flotte habe keine 
Iifannschafteji; sie sei überhaupt nicht beAveguugs- 
fähig, sie konune für den Ernstfall nicht in Frage. 

Die ehrlich überzeugten Republikaner Avüi'den nun 
AVOhl sagen, daß die Mißstände nicht abzuleugnen 
seien, für sie sei aber nicht das Regiermigssystem, 
sondei'n die ]\Iännci- schuld, die es i*epräsentierten. 
Mit einer solchen Ansicht könne der Prinz nicht 
einverstanden sein. Die leitenden Mäniier Brasiliens 
seien im Gegenteil besser gcAvesen, als man sie er- 
waitet hätte. Die Bundespräsidenten z. B. seien in 
der Regel gi'undehrliche und AA'ohlunteiTichtete Män- 
ner gewesen, denen es nicht an Einsicht und an gu- 
tem Willen aber aa-oIü au Autorität mid an Zeit ge- 
fehlt habe. Sic Avürden nicht diu'ch den VolksAvillen, 
sondern dui'ch Klüngel und Gruppen auf den Re- 
gierungsstuhl gehoben und gegen deren Willen könn- 
ten sie nichts ausrichten. Außei'deni sei der Bun- 
despräsident, ,ob er das mm AvoUe oder nicht, mehr 
der Repräsentant eines Staates als der ganzen Union, 
und sie hätten infolgedessen zuviel für die lokalen 
Interessen zu sorgen. Dann reiche aber auc-h die 
Regierungszeit nicht aus, um ernste Reformen in 
Angriff zu nehmen, oder gar dm'chzuführen. Kaum 
sei der eine Präsident zm' Regierung gelangt, so be- 
ginne man schon an seinen Nachfolgei' zu denken. 
Auf diese AVeiso Averde auch dem besten Landeschef 
die Regierung erschwert und schließlich müsse ein 
jeder von ihnen sich darauf gefaßt machen, daß sein 
Nachfolger Avicder das umstoße,, was er gut ge- 
macht. Das^sei ein NachteU des Systems selbst, ein 
Fehler, der tuichdm'cliidie beste AusAvahl des Landes- 
chefs nicht behoben Averden könne. Unter der Mo- 
narchie sei es anders. Der Souverän habe keinen 
persönlichen Ehrgeiz, der nicht die Größe des Lan- 
des beträfe, keine Wähler, keine Dorfinteressen; er 
sei mit dem Reiche verAvachsen, er sei kein Kon- 
servativer und kein Liberaler> kein Militär und kein 
Zivilist — er sei die Inkai-nation dei- Sorge fürs N'a- 
terland. 

Nach der Kritik der herrechenden Zustände und 
nach dem Vergleich der Re[)ublik sagt der Prinz, 
daß sein Gioßvater und seine Mutter immei' und zu 
jeder Zeit den Bürgerkrieg und jeden G-oAvaltstroich 
jederzeit verui'teilt hätten. So denke auch er. Er Avolle 
nicht die Brandfackel der Revolution nach Brasilien 
tragen, abei' er hoffe, daß alle Avalu-en und guten 
Patrioten dahin arbeiten, den unhaltbaren Zuständen 
ein Ende zu machen. Die Monarchie sei keine Pai*- 
tei, sondern, ld(ie Sühnsucht des Volkes. Er selbst sei 
für keine und gegen keine Partei, sondern nur für 
die Freiheit des Volkes und die Gerechtigkeit der 
Regierung. Die Hauptpropaganda füi- die Monarchie 
Averde von dei- Republik selbst geleistet, die dem Ab- 
grund zustrebe. Wenn er sein LaJid nicht lieben 
würde, da brauchte er überhaupt nicht einzugreifen, 
er könnte ruhig abAvarten, bis die Republik selbst 
sich zugrunde gerichtet habe. Ei' Hebe aber das Land, 
AA'O seine Wiege gestanden mid auf das er dyiiiistische 
Rechte habe und rufe dafür das Volk auf zur Tat, 

Das Mädchen, das die Hand auf dem Arm des 
Bm'schen liegen hatte, schaute diesen voll zärtlicher 
Besorgnis an. „Bist narrisch, lieber Bub? Geh, 
sag's doch, was Dir fehlt, machst mich unruhig am 
End'. Willst mich um alle Festfreud' bringen heut', 
daß Du mich vom Tanz fortgeführt hast?" 

„Geh nur," rief dei' Bursch dagegen, ihre Hand von 
seinem Arme schüttelnd. „Brauchst Dich nimmer 
zu bekümmern um mich; es muß doch alles aus 
sein" 

Die schwellenden, roten Lipjxin des Mädchens vei'- 
zogen sich schmollend, und dieses schAvankte, ob 
sie den Bui'schen nicht kurzei'hand verlassen und 
allein in den Tanzsaal zm'iickgehen sollte. 

Aber schon hatte Franz sie wieder am Anne ge- 
faßt und zog sie näher zu sich. „Ich weiß selbst 
nit, wie mir ist," sagte er. „Ich möcht' lachen und 
heulen in einem Schnaufer, mußt mir nit hart sein 
darum. AVeißt doch, daß ich Dich lieber hab' als 
den Herrgott im Himmel. Drum bricht mir's Herz 
schier, daiJ ich Dich lassen soll." 

„AA^'as schwatzt da," entgegnete die Dirne kurz 
auflachend, den Biu'schen mit blitzenden Augen an- 
schauend. „AVann D' mich so lieb haben willst, wa- 
rum gehst hernachen mit mir um, daß alle A^'erlustie- 
rung mir verleidet ist?" fragte sie. 

„Hast recht, ich bin ein Narr. Aber soll's einem 
das Blut nit zum Uebersieden bringen, wenn nian's 
hat anhör'n müss'n, Avie sie Dicli verkauft hab'n 
heut' Mittag." 

„Verkauft - mich?" fragte AValburg mit ungläu- 
bigem Lächeln. „AVer — Deine Eltern etAva?" 

Der Bursch nickte. „Heute Mittag nach dem Es- 
sen ist's ausgemacht worden, daß der Jakob anhal- 
ten soll um. Dich." 

Das Mädchen schrak zusammen mid wechselte die 
Farbe. „Der Jakob - warum nit gar," meinte sie 
dann. 

„AVenn ich Dir's sag', Walburg — das ist's ja 
g'rad', was mich so tückisch macht. Hätt'st die höh- 
nisch' Fratzen seh'n sollen, die mir der Jakob und 
sein' Mutter g'sclmitten haben. Sie wissen's beide 
Avohl, diiß Avir mis. gern hab'n. Abei' ich sag' Dir, 
wenn sie's dm'chsetz'n, daß Du den sakrischen Bu- 
ben heiraten mußt, hernachen g'schieht g'rad' ein 
Unglück!" 

.AValburg war still geworden mid sie schaute sin- 
nend durch das Fenster in das Freie. „Der Jakoli 

- es ist nit menschenmöglich! Den sollt' ich liei- 

nicht zur Revolution, sondern zu friedlicher Arbeit- 
damit Brasilien das Avieder gegeben Averde, was man 
ihm genommen:, die Größe, das Glück und die Zu- 
friedenheit. Das Volk habe in den di^eiundzAvanzig 
Jahren der Republik eine schwere Lehre durchge- 
macht und es werde jetzt zu unterscheiden Avissen.. 

Neue Dampfer. Die Hamburg Südamerikani- 
sche Dampfschiffahrtsgesellädiaft hat ihre schon cehi- 
starke Flotte mu Aier Danrpfer vergi^ößert: „Baliia 
Ijíiura", „Bahia Castülo". „Bahia Bianca" und 
„Buenos Aires". Jeder dieser Dampfer hat 19.60Ü 
Brutto-Registortonnen und die IMascliinen von 5000 
HP. verleihen ihnen eine Geschwindigkeit von 14 
Knoten in der Stunde. Die Dampfer sind hauptsäcli- 
lich für die Fraclit bestimmt, sie besitzen aber auch 
ZAvei sehr g'ut eingerichtete Klassen für Passagiere. 
Die eine Ivlasse entspricht dei" zweiten auf den 
anderen Dampfern dieser G^ellsCliäft, und die an- 
dere gleicht in ihrer Einrichtung der dritten. Alle 
hygienischen Vorscluiften sind bei dem Bau und 
dei' Elnrichtimg berücksichtigt worden und auch füi' 
die Sicherheit mid Bequemlichkeit tler Passagiere 
ist auf das lieste gesorgt. Die Haupträume der Schiffe 

Von der ZentraIb'ahn. Unsere famose Zen- 
tralbahn hat uns Avieder einmal in Erinnerung ge- 
bracht, daß die Periode der Entgleisungen noch nicht 
vorüber ist. Gestern morgen sprang der nach der 
Penha verkehrende A'^orstadtzug aus dem Geleise. 
Bei dem Unfall wurden drei Personen leicht ver- 
letzt. Es hätte sclilimmer Averden können. 

Kandidatur Ruy Barbosa. Nach der neue- 
sten Wendmig der Diiige sind die Aussichten - des 
Herrn Ruy Barbosa, auf den Präsidentenstuhl sehi' 
geringe gewordcm, denn es kann als au-^geschios- 
sen gelten, daß er trotz der Ablehnung seiner Kan- 
didatur vonseiten der Staaten Allnas Geraes und São 
Paulo bei der Walil auch nur einen Achtungserfolg 
erzielt. Der alte Senator ist abei' zäh und ehrgeizig 
und es fällt ihm gar nicht ein, das Feld zu räumen, 
be\ oi er nicht tlie letzte Patrone abgeschossen hat. 
Deshalb will er eine energische Kampagne einleiten 
und diese soll hier in São Paulo beginnen. Er Avird 
am 6. September hier eintreffen und von der Staats- 
bauptstadt aus verschiedene AEunizipien im Innern 
besuchen. Uebendl wiixl er füi' seine Kandidatm* 
agitieren, sodaß man sich wiedei' auf sehr lang'e und 
fein stilisierte Reden gefaßt machen kann. Diese 
Reden werden, das steht außer Zweifel, die Begei- 
sterung der Massen entfachen, die Begeisterung 
idlein ist aber kein Ge-winn, denn sie pflegt nidit 
lange anzulialten imd das Fatale ist, daß sie gerade 
vor der AVahl versagt. Man erlebt sehi' häufig, daß 
ein mit Begeistei'ting- empfang-ener Kandidat am 
Wahltag-e viel weniger Anhänger hat als sein Alitbe- 
wei'ber, der keinen Enthiisiasmus zu entfachen ver- 
mochte. - - A'^or vier Jahi-en, als Senator Ruy Bar- 
bosa zu demselben Zweck wie jetzt nach.' São Paulo 
kam, Avurde er von der Regierung und der offiziel- 
len Pai'tei A\ie ein kleiner Gott empfangen. Dieses 
Alal wird der Empfang kein offiziellei' sein, denn 
der Staat São Paulo hat sich entschlossen, andere 
AVege zu gehten. Die Dinge hegen also heute ganz 
anders als damals mid deshalb kann man sicher sein, 
daß Ruy Barbosa jetzt über die Paulistaner Staats- 
männer und Politiker ganz andere Urtoile fällen 
Avird. Auseinandei-gegangene Freunde pflegen sehr 
oft besonders "bissig zu sein. 

15 e u 1 e n p e s t. In Santos wui'de ein Fall von Beu- 
lenpest der Sanitätsbehörde zur Kenntnis gebracht. 
Das Opfer diesei' furchtbaren Seuche verschied im 
Isoliei'liospital. Es war ein 23 jähriger Hafenarlici- 
ter namens Britto Silveira. 

Diplomatisches Korps. Es zirkuliert wie- 
der mit seltener Hartnäckigkeit das Gerücht, dai.^ 
Herr Dr. Oliveira Lima seinen Abschied aus dem 
diplomatischen Dienst nehmen werde. Diese E]it- 
scheidüng wäre von einem Standpunkt aus mit Freu- 
den zu begrüßen. Dr. Olivena Lima ist einer unse- 
rer besten Geschichtsfoi'scher, ein Gelehrter von' ho- 
hem Rang, und so kann er, wenn ihm die (}elegen- 
heit geboten Avird, sich ausscliließlich der AVissen- 
schaft zu widmen, für das Land, und die Menschheit 
mehr leisten, als auf einem Gesamlteiiposten, wo er 
sich um Geschäfte zu bekümmern hat, die mit der 
AVissenschaft nichts zu tun haben. 

AI k 0 ho 1 is m US. AVenn man vom Alkoholismus 
spricht, dann denkt man in der Regel an Rußland, 
das, wie es heißen soll, den meisten Schnaps ver- 
brauchen soll, oder an Deutscliland, das den Ruf 
genießt, die stärksten Biertrinker zu besitzen. Die 
von den Abstinenzlern mit Eifer geführte Statistik 
liat aber schon längst liewiesen, daß die beiden Län- 
der, was den Alkoholverbrauch anbelangt, nicht an 
der „Spitze der Zivilisation" marschieren, sondern 

raten — das könnt' mein \*Titer begehren von mir," 
sagte sie wie zu sich selbst, während eine tiefe Ab- 
neigung auf ihrem Antlitz sieh wiederspiegelte. Im 
nächsten Augenblicke warf sie herausfordernd den 
Kopf zui-ück und ein spöttisches Lächeln umzuckte 
ihre Lippen. „Deswegen ist Dir das Herz in die 
Schuh' 'i'unterg'fallen?" rief sie mit ihrer klaren, 
tiefklingenden Stimme. „Schäm' Dich, Franz. Soll- 
test mich doch besser kennen mid wissen, daß icli 
keinen zum Mann nehm', den ich nit mag!" 

„Walburg - ist's walir?" rief der Bursch ent- 
zückt. 

Drinnen im Saale wurde eben ein neuer Tanz be- 
gonnen und nach den Klängen der Alusik wiegte 
sich, das Alädchen anmutig in deA Hüften. ,,Ob's 
walir ist?" fragte sie währenddem. „Denk' doch, 
Du kennst mich. So lang ich mich z' erinnern weiß, 
hab' ich niemals was ander's getan, als wie mir's 
im Sinn gelegen ist." 

„Aber wenn sie Dich zwingen .wollten ?" fragte 
der Bursch von neuem beunruhigt. 

„Da sei Du nur ruhig. Dein Jakob kriegt mich 
nit und wenn mein Herr A''ater sich auf den Kopf 
stellen tat! Seil tut er aber nit; dazu liat er inich 
auch viel z' lieb."- 

„So ist's recht!" rief der Bm-sch aus und mit wil- 
dem Ungestüm schüttelte er beide Hände des Aläd- 
chens. „Guck, so gefällst nur, AValburg! Bist auch 
viel z' gut für den Lappes, den Jakob. Eine Dirn' 
wie Du, ist mn- für einen Buben, der Schneid' hat 
und's Herz aufm rechten Fleck!" 

AValbm-g betrachtete den Burschen eine Weile wie 
prüfend. „Bist Du so ein Bub?" fragte sie spöttisch. 
„Aber ich mein' als, bist g'rad' so einer, wie die, 
andern auch." 

Franz AVurde purpurrot im Gesicht. „Das hast Du 
gesagt," meinte er dann tiefaufatmend. „Ich wollt's 
keinem sonst geraten haben!" 

Die Dirne lachte noch immer lustig und schaute 
den Burschen dabei mit ihren unergründlich tiefen 
Augen seltsam an. „Darf man am End' die AVahr- 
heit nimmer sagen?" äußerte sie dann. „Bist nit 
am End' wie ein Schmetterling, der heut dem Ala- 
del und morgen einem andern nachjagt, he? Denkst, 
ich kenn' die G'schicht nit, die man Dir nachsagt 
mit des Bichlers Leiie, he? — O, man kann Dir 
kein Wort glauben von all' Deinem Getu!" Sie schlug 
dem Burschen Avie übermütig mit der Rechten auf 
die AVauge; aber moclite der Scherz ihr iiiclit von 

erst die vierte resp. die fünfte Stelle (únnelimen. 
Trotz der statistischen Feststellung zirkuliert abei 
noch immer die alte Behauptung, und auf der ande- 
ren Seite hört man wieder, daß es Länder mit einer 
sehr mäßigen Bevölkerung gebe. Zu diesen \\ird 
auch Brasilien gerechnet und die meisten Brasilia- 
ner sind daA'on überzeugt, daß unser Land in der Al- 
koholstatistik einen der allerletzten Plätze einneh- 
me. Dieses dürfte aber nicht der Fall sein, denn der 
Alkoholverbrauch ist in den brasilianischen Städten 
ein sehr großer, und die Sache ist nur di(i, daß er 
hier nicht statistisch festgestellt Avei-den kann, weil 
die Statistiken hier sehr mangelhaft geführt AA'er- 
den. Aber es gibt auch Mittel, um den Alkoholis- 
nius und seine Schäden indirekt festzustellen und 
das auf diese AVeise ermittelte Resultat ist absolu^ 
nicht giinstig. So wird z. B. konstatiert, daß in Rio 
de Janeiro im vergangenen Jahre 3450 Personen an 
der Tuberkulose starben und ferner wurde ermittelt, 
daß mehr als die Hälfte dieser Opfer durch die iTrimk 
sucht sich die Krankheit zugezogen hatten. Diese 
Feststellung läßt sich also in die AVorte kleiden:. 
„In Rio de Janeiro sterben tagtäglich mehr als fünf 
Personen an der Trunksucht!" Das ist ein furcht- 
bares Resultat, da.s da von der demographischen Sta- 
tistik ermittelt worden ist und es dient absolut nicht 
dazu, die Behauptmig zu bestätigen, daß in Brasi- 
lien die Afäßigkeit herrsche. Aber die sich indirekt 
mit dem Alkoholismus l)efassende Statistik sagt noch 
mein'. Die nationale Irrenanstalt muß fast jedes .Jahr 
wieder durch neue Pavillons vergrößert werden und 
die meisten Eingelieferten sind Opfer des Alkoholis- 
mus. Die „Casa de Detenção" ist fast immer über- 
füllt und fast sieben Prozent der Gefangenen sind Al- 
koholisten. Die Strafkolonie erweist sich als zu klein, 
und die Inhaftierten sind in der Regel Trinker. In 
dem (iffentliehcn Krankenh;uise, in den Asylen, über- 
all kann man festst(dlen, daß die Verwüstungen der 
Trunksucht in unserem Lande furchtbar sind, und 
unwillkürlich entsteht die Frage: was wird gegen 
diesen Krebsschaden getan, auf welche Weist; doid<L 
man dem Uebel zu steuern? 

0 a s a R a u n i e r. Vor uns liegt der neue Katalog 
dieses bereits seit dem Jahre 1855 bestehenden Mode- 
und Kiu'zwarengeschäftes, welches vor einigen Jah- 
ren in eine Aktiengesellscliaft verwandelt Avurde und 
heute den Charakter der großtiu europiUschen AVa- 
renhäuser träg't. Di(i Spezialität des Hauses Rau- 
nier waren immer beste Qualitäten in feinstem Ge- 
schmack. So findet man hochelegante DanienAväsche 
und Damenbekleidung, sowohl in fertiger Konfek- 
tion als auch in sehr aparten und geschmackvollen 
Stoffen. Herrenwäsche, Unterkleider und Anzüge in 
fertiger AVare wie auch auf Bestellung nach Maß 
zu liefern. In Toiletten und Reiseartikeln sind hoch- 
feine sowie praktische und moderne Sachen vor- 
handen. Eine besondere Abteilung ist für Alöbel, Tep- 
piche, Gardinen, Alöbelstofl'e usav. eingerichtet. Der 
Katalog gibt ganz genaue Auskunft über alle Arti- 
kel, die sich in den eleganten Räumen des großen 
Warenhauses in Rio de .Janeiro, Rua do Ouvidor 172, 
Ecke der Rua Carioca, aufgestapelt finden. Casa 
Raunier besitzt außerdem eine Filiale in São Paulo, 
in der Rua 15 de NoA'embro. 

Ein Falschmünzernest. Seil einer Reihe 
von Tagen war die Polizei der Bundeshauptstadt be- 
müht, einer Falschmünzerbande auf die Spur zu Icom- 
men, die das Land mit falschen Silbermünzen, Pa- 
piergeld und Stempelmarken überschwemmte. Die 
ersten Informationen über die Falschmünzer kamen 
wieder einmal aus São Paulo, dessen Polizei in die- 
ser Richtung ja besonders eifrig tätig ist, und die 
erst(!n Nachforschungen wui^n in Santos ange- 
stellt. Der zweite Hilfsdelegiu Dr. Ferreira de Al- 
meida begab sich alsdann nach São Paulo und ver- 
einbarte mit der dortigen Polizei die nötigen AIal.i- 
regeln. Tagelang hörte man nichts mehr. Dann kam 
die Nachricht, tlaß zwei Individuen, Albino Alendes 
Garcia und Carvalho, \^erhaftet worden seien. Da si(i 
aber in Isolierhaft saßen, so jlrang nichts 
in die Presse. Die Geständnisstr von Albino Aleadv'.s 
erlauliten nun vorgestern der Polizei, die Falschmün- 
zer auszuhebén. Der Polizeichef sell)st machte sich 
in Begleitung der drei Hilfsdelegaten mid zahlreicher 
Agenten auf den Weg nach der Rua Dr. .José Hy- 
g'iuo, geführt von Albino Alendes. Im Hause Xr. 78 
dieser Straße, das inmitten eines großen Grundstük- 
kes liegt und teÜAveise von hohen Bäumen verdeckt 
wird, befand sich die Werkstätte der Verbrecher. 
Die Polizei umstellte das Haus und forderte Ein- 
laß. Sie Avurde jedoch mit Revolverschüssen emp- 
fangen. Nachdem sich beide Parteien einige Alinu- 
ten lang beschossen hatten, gelang es der Polizei, 
ins Haus einzudringen und sämtliche dort anwesen- 
de Personen zu verhaften. Von der Rua José Hygino 

Herzen kommen oder sonst ilir Gemüt bewegt sein, 
eine Träne trat ihr in das lachende Auge und sie 
wendete sich hastig von dem Burschen ab. Dieser 
aber pi'eßte die Hand auf die Herzgegend, und tie- 
fer Ernst lagerte sich auf seinem ehrlichen Antlitz. 

„Darfst nit si)ielen mit mir, Aladel," sagte er dann 
mit bebenden Lippen. „AVeißt, daß ich Dich lieb 
liab' beim Heirgott schwör' ich Dir's zu, ich 
hab' niemand lieb als Dich allein!" 

In den Augen der Dirne leuchtete es auf und sieh, 
hastig zu dem Burscheu wendend, schaute sie ihm 
voll in das Angesicht. „Ist's walir, Franz, hast nm' 
mich lieb -- mich ganz allein?" fragte sie hastig 
und glückliches Lächeln flog über ihre Züge. 

„Ich will ein schlechter ICerl sein, wenn's nit ^ 
Avahr ist!" 

„Und ich iial)' Dich auch lieb mehr lieb noch 
wie mein Leben," sagte sie, während für einen Au- 
genblick heiliger Ernst die sonnige Heiterkeit ihres 
Gesichts verdrängte. 

„AValburg!" rief der Biu'sche mit zitternder Stim- 
me und voll seligen Entzückens. 

Das Mädchen schmiegte sich innig an ihn. „Nur 
Dir will ich gehören und gut sein, sonst keinem Alen- 
schen auf der Aveiten AVeit," sagte sie leise. 

„0, AValburg," jauchzte der Bm-sche von neuem 
auf, „0, ich hab' Dich so lieb! Ich sag' Dir, toi- 
steclien könnt' ich ein'n und tät' kein Gesicht ver- 
zieh'n dabei, wenn's Dir Freud' machen tät'!". 

Die Dirne lächelte glücklich. „Bist ein Wüster." 
„Und der Jakob?" fragte der Franz plötzlich, wie 

aus einem seligen Traume aufschreckend. 
Ein übermütiges Lächeln umzuckte die Lippen 

Walburgs. „Der soll sich 'nen Schatz suchen, wo 
er nur einen findet. Alich kriegf er nit und wenn er 
hundert Jahr' alt wiu-d'!" 

„O Du wundersüß', lieb's Aladel," jauchzte da 
Franz auf, und dais Alädchen innig umschlingend, 
preßte er auf die Lippen der pur[)ui'n Errötenden 
einen langen, heißen Kuß. 

„Sternsakra imd kein End' nit," rief in (Vk'sem 
Augenblick der alte Förstei' mit dröhnendin' Stim- 
me, welcher im Verein mit dem Schlichtingerbau- 
ern und dem Jakob das jmige Paar vergejjlich in 
dem Tanzsaal gesucht hatte, und nun in diesem Au- 
genblicke dazu kam. Die Liebenden fuhren ' aus- 
einander, als ob ehi greller Blitzstrahl jäh zwischen 
sie gefahren sei. 

(Fortsetzung folgt.) 
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pgab sich der Polizeichef mit seineu Leuten nach 
er Praça Secca in Jacarepaguá, wo in einem Häus- 
hen die Werkstatt für die iiünzon sich befand und 
'o aulJerdem falsche 5 und 10 .Milreisnoten im 
age von 10 Contos gefunden wurden. Der dritte 

jUg richtete sich nach der Penha, wo ebenfalls Ver- 
aftungen vorgenommen wurden. Andere Schritte 
rfolgen in São Paulo und Santos, wo die Komplizen 
er Spitzbuben die Fabrikate an den Mann zu brin- 
'en suchten: 10 Contos falsches Geld für 3 (Kontos 
chtes. Es handelt sich also um einen Großbetrieb, 
em die Polizei diesmal auf die Spur gekommen ist. 
Vor gän ge in Amazonas. Während „(!orroio 

a Manhã" und „Imparcial" darüber schrieben, daß 
lie Schreiben, die der deutsche Geschäftsträger in 
!io de .Janeiro an den stellvertretenden Minister des 
Veußern unserer Republik gei'ichtet hat, lun in der 
'ache des Silbei-skandals einige Aufklärungen zu er- 
lalten, eine diplomatische Reklanfetion daretellten, 
laben sich in Manaos Ereignisse abgespielt, die eine 
■olche Reklamation zur Folge haben werden. Die 
, Manaos Improvements Company" hat ihre Arbei- 
en eingestellt, weil sie keine Kapitalien hat, um den 
lurch den Sturm auf ihre Bureaus angerichteten 
"chaden wieder gut zu machen, und weil die Aktio- 
läre nach den unliebsamen Vorgängen sich nicht 
nehr gewillt zeigen, neue Einzahlungen zu leisten, 
nie genannte Gesellschaft beschuldigt die Staats- 
'egierimg von .Vmazonas, daß diese ihr keinen Schutz 
gewehrt habe. Die, „Improvements" sehe sich da- 
hei' veranlaßt, Tille Kontrakte zu kündigen. Ziu- 
Wahrnehmung der Interessen ihrer Aktionäre sehe 
ich die Direktion aber gezwungen, die Hilfe der 

■nglischen und amerikanischen Diplomatie in An- 
'pruch zu luihmen, außerdem werde sie aber gegen 
lie Staatsregierung auch den Klageweg vor den zu- 
ständigen brasilianischen Gerichten beschreiten. Da 
haben wir nun den Salat, und hnder können wir nicht 
•agen, daß die Gesellschaft sich impertinent beneh- 
me. Der Schaden ist nicht abzustreiten und ebenso- 
wenig kann man die Behauptung in Zweifel ziehen, 
laß die Staatsregierung nicht alles getan hat, uin 
lie Angriffe auf das Eigentum der „Improvements" 
zu verhindern. Amazonas ist nun wohl noch nicht 
Brasilien und was dort passiert, das kann in ande- 
ren Staaten nicht passieren. Im Auslande gilt aber 
sehr oft ein Dorf für das ganze Land und man wird 
sich nicht wundei'n dürfen, daß die Vorgänge mit 
der „Improvements" ein schlechtes Licht auf ganz 
Brasilien werfen. 

Zum Sil b e r s kan d a 1. Der Senator Buy Bar- 
)osa hat seine angekündigte Rede ül>er den Silber- 

skandal nicht halten können, denn er befindet sich 
seit einigen Tagen etwas unwohl. Sobald ihm die 
Gesundheit .aber dieses gestattet, will er von der 
Tiibüne des Senats dem Lande Wunderdinge er- 
zählen. — Die Geschichte fängt nun schon an, lang- 
weilig zu werden. Die Aufi-egung, die einige Rio- 
Blätter hervorrufen wollten, ist bislier ausgeblieben 
und jetzt wird sie sich trotz aller gegenteiligen Ver- 
sicherungen audi nicht mehi' einstellen. — I)ie beste 
Lösunjj wäre wohl die, wenn 'diejenigen, die sich' 
durch die Annullierung des betreffenden Kontrak- 
tes geschädigt glauljen, den Ji^la^eweg "besclü'eiten 
würden, denn es ist entschietíèn besser, daß dor Fall 
durcli eine riditerliche'Entscheidung und nicht durch 
einen Ministerialerlaß beigelegt wird. 

Sparsamkeit. Der Bundessenat hat sicJi jetzt 
für die Politik der Spai'samkeit entschlossen. Er 
hat ein Gesetzesprojekt, das für den Einwanderungs- 
und Besiedlungsdienst 10.000 :Ü00$000 aussetzte, ab- 
gelehnt. Die HeiTcn Senatoren wollen also vor 
allen Dingen auf die Weise sparen, daß sie der 
Regierung die Mittel entziehen, für die Hebung, der 
Produktion zu ai'beiten. 

Herr .W e n c e s 1 á o B r a z, der Kandidat der 
l ei^ublikanischen Partei für die Bundespräsident- 
schaft, wird in den nächsten Tagen nach der Bun- 
deshauptstadt konnnen. Es heißt, daß der Staats- 
präsident von Mina« Geraes ihli begleiten werde. 

BüchertiscIi. Das Augustheft von Velhagen & 
KJasings Monatsheften (Herausgeber: Hanns von 
Zobeltitz und Paul Oskar Höcker) enthält eine Reihe 
von illustrierten Aufsätzen, die unser besonderes 
Interesse verdienen. Dem wegen seines Heimwehs 
aus Weimar scheidenden ^Ubin Egger-Lienz, ■ dem 
vielleicht eigenbrödlerischen aber in jedem seiner 
Bildei- herzhaft zupa<ikenden Tiroler Bauenimaler, 
widmet Fi-anz Servaes eine eingehende Studie, der 
di'eizehn teilweise mehrfarbige Abbikhmgen beige- 
geben sind. Ein Bühnenliebling der alten wie der 
neuen Generation, die Hansi Niese, erzählt ihren 
AVerdegang selbst, voll Humor und mit .Wiener 
Offenherzigkeit. Das lustige Bekenntnis ist mit drol- 
ligen Bildern aus den verachiedensten Epochen ihres 
Künstlerlebens gesclnnückt. Molirfai'bige Original- 
aufnahmen, die von qanz hervon-agender Schönheit 
sind, begleiten eine Wanderung „Rings um den Bo- 
densee", die Norbert Jacques geistreich schildert. 
Ueber Flugstudium imd Flugstudenten gibt ein von 
einem vorzüglichen Kenner geschriebener und 
sehr anschauUcli illustriertei' Aufsatz von Hans C. 
Oontzen Aufschluß. i\Iit belletristischen Beiträgen 
sind in dem reichen Heft vertreten: Hennann 
Hesse, Hanns von Zobeltitz, J. Höffner und Her- 
mann Gottschalk, Interessante Studien über zeit- 
gemäß anklingende und geschichtliche Themen 
haben ferner Otto von G-ottberg, Prof. Dr. Ed. Heyck, 
Dr. AVilhelm Kleefeld u. a. beigesteuert. 

I Pferde, 70.886 Maulesel, 51.752 Scih!afe und 680.768 
Schweine. 

Dunkle Gerüchte. Unter obigem Stichwort 
g'aben wir vor zwei Tagen einer Nachricht Raum, 
daß einige Geschäftshäuser die Sammelkisten dés 
Roten Kreuzes hätten entfernen lassen, weil man 
gemerkt habe, daß der in den Listen veröffentlichte 
Betra.g" auch bei einem ansehnlichen Volumen der 
den Büchsen entnommenen Münzen ein geringer 
blieb. Wie wir nun von vertrauenerweckender Sei- 
te informiert werden, ist dieses Gerücht von der 
Fama glatt erfunden worden. Die Entleerung der 
Sammelbüchsen geschieht nicht durch bezahltes sub- 
alternes Personal, sondern durch die Damen des Ro- 
ten Kreuzes selbst, welche Feststellung wohl genügt, 
um jeden Verdacht, daß die dem edlen Zweck ge- 

I opferten Nickel schmelzen könnten, zu zerstreuen. 
; Bisher hat kein einziger Geschäftsmann die Anbrin- 
' gung einer Sammelbüchse in seinem Hause verwei- 
gert und ebensowenig hat einer von ihnen eine schon 
angebrachte Büchse wieder entfernen lassen. Der 

! Ursprung des Gerüchtes wird wohl kaum festzustel- 
' len sein. 

Entfülirung. Dieser Tag(! ersilüen ein gewis- 
' sei' Antonio Francisco, wohnhaft in Piedade bei Cam- 
■ pinas, auf dei- Polizei und ei-zähite, daß seine 16jäh- 
I rige Schwester namens Lubtisa, von Zigeunern ge- 
] stöhlen worden sei. Die Entfühnmg liege einige 
1 Tage zm-ück, aber jetzt habe er die Schwester in 
1 Gesellschaft einiger Zigeuner gesehen. Die Polizei 
i nahm sofort die Nachforschung auf mid es gelang 
Í ihi' auch die Zigeunerbande, von der in der Anzeige 
I Franciscos die Rede wai', z;u ermitteln, das gesuclite 
Mädchen befmid sich aber nicht bei ihr. Jetzt heißt 
es, daß die Zigemier die moderne „Mignon" mit 
dem Eisenbahhzuge der Paidista weggeschickt ha- 
ben. man weiß aber nicht wohin. 

Allen denen, die mit der Zahlung ihres Abon- 

nements iflr 1912 und 1. Halbjahr 1913. noch 

im RückStande sind, stellen wir ab 30. August 

die Zusendung der Zei'ung ein. Koato-Auszflge 

sind den w. Abonnenten bereits zugesandt 

S. Pa.ulo. 
Der Staatspräsident. Herr Dr. Rodrigues 

Alves, gab im Strandhotel in Guaniiá den Stadt- 
verordneten von Buenos- Aires, die ihm ihi-en Be- 
such abstatteten, ein Bankett. - Jetzt werden die 
Rio - Zeitimgen, mit „imparcial'.' und j,CoiTeio da 
Manhã" aii der Spitze, wieder erzählen können, ' 
daß Herr Dr. Rodrigaies Alves tatsächlicli sterbens- 
krank sei und daß es sich hier nur um einen Kran- 
kenbesuch gehudelt habe. 

L u X u s z ü g e. Es soll die Absicht bestehen, 
zwischen Santa Maria in Rio Grande do Sul und 
São Paulo einen mit Speise- und Schlafwagen aus- 
gestatteten Luxuszug verkelu-en" zu lassen, dei" in 
Santa Maria Anschluß an lAixuszüge nach Uru- ^ 
guayana mid Livramento und somit an die ar^-en- 
tinischen und maiguaysdi'en Bahnen, sowie nach 
Porto Alegre, haben wird. I 

P r 0 f e s s 0 r e n b e s u c h. Der Direktor des hie- 
sigen bakteriologischen Instituts, Herr Dr. Ficker, 
erhielt den Besuch seiner Brüder, dei- Herren Pro- 
fessoren Johann und Gerhart Ficker. Die bi.nden 
deutschen Gelehrten werden einige Tage in unserer 
Stadt vei'weilen. 
.sind, wie daa ihrem Zweck entsinicht, für die Vei'- 
stauung gix)ßer Mengen von Frachten bestimmt. 
Diese Kämpfer werden in dem Südamerikadienst der 
.deutschen Schiffahrt eine große Lücke ausfüllen. 

Viehstand im Staate São Paulo. Das 
I^uidwirtscliaftsTninisterium hat in 59 Munizipien des 
Staatci São Paulo den Vielistand ermittelt. In die- 
fctm Mimizipien existieren 557.270 Rinder, 169.022 

I Bin sensationeller Mord vers ucli wmxle 
[ vorgestern abend auf dem Largo Säo Bento, an der 
! Ecke de)' Straße des gleichen Namens ausgeführt und 
j wh' können schon gleich vorausschicken, daß un- 
' sere Polizei dabei eine Rolle spielte, die nicht mehr 
I trauriger sein konnte. Sie ließ den Mann, der auf 
I einen ihi-er bekanntesten B(?amten eine ganze Reihe 
I von Schüssen abgab, an einem der zentralsten Punk- 
' te der Stadt entkommen - die diensttuenden Poli- 
I zisten hatten nicht einmal gesehen, wer der Mann 
; war, den .g egen einen Delegado, Hen-n Dr. Can- 
' tinho Filho, die ^fordwaffe richtete. Der Taler war 
ein gewisser José Soares da Silva Mineii'o, der voi' 

' einiger Zeit unter Dr. Cantinho Filho den bescheide- 
nen Posten eines Ersatzmannes des vierten Sub- 
Delegados bekleidete. Einmal kam der Mann, der 
im Privatleben ZigaiTCnhändler war, dazu, den Sub- 
Delegado zu vertreten und bei dieser Gelegenheit 
konnte Dr. Cantinho konstatieren, daß der Manp 
vielleicht für jeden anderen Beruf, abei- nui" nicht 

; für den eines Polizeibeamten geeignet war. Die Amts- 
i würde war Mineiix) so, in die Krone gestiegen, daß 
i mit ihm überhaupt nichts mehr angefangen werden 
: konnte. Der Mann dachte, der Herr von 
i São Paulo zu sein, und alles behoir- 
schen zu könneji. Er mischte sich in Dinge, die ihn 

■ als subalternen Beamten überhaupt nichts angin- 
gen, und Dr. Cantinho hatte seine liebe Not, den son- 
derbaa-en Heiligen wieder loszuwerden. Der Sub- 
Delegado, der krankheitslialber Urlaub genommen 
iiatte, kehrte wieder zum Dienste' zm-ück und ^Mi- 
neiro konnte wieder Zigaretten drehen. Außerdem 
wurde Dr. Cantinho nach einem anderen Polizeibe- 

■ zirk versetzt, aber Mineii'o glaubte, doch noch eine 
' „Autorität" zu sein und sich in die Geschäfte Dr. 
Cantinhos mischen zu müssen. Einmal prallten sie 
beide hart aneinander, weil ^lineiro die ^'erhaftung 

I eines ihm persönlich bekannten Falschmünzer durch 
Dr. Cantinho als eine „unqualifizierbare Gewalttat" 

. hinstellte. Nach diesei' Auseinandersetzmig verbot 
Dr. Cantinho Mineiro, sein Biureau zu l>etreten und 
■rçandtc sich außerdem an dpn Hemi Justizsekre- 
tär, der in lichtiger "Würdigung der Sachlage dem 
Ersatzmann mitteilen ließ, daß er aufgeliört iiabe, 
zu der Polizei in Bezielumgen zu stehen. Das waj'' 
mm für Mineiro zu hart. Er hatte sich eingebildet, 
dei' beste Polizeimann von der Welt zu sein und nun, 
sollte er auf einmal wieder gehen! Das wai- ungerecht 
und erheischte Sühne. Er verkaufte sein Anwesen, 
um im gegebenen Falle leicht entfliehen zu kön- 
nen und folgte den Spuren Dr. Cantinhos, bis sich 
ihm vorgestern abend die Gelegenheit bot, den Dele- i 
gado anzufallen. Er gab auf seinen früheren Vorge- j 
setzten vier Schüsse ab, ohne ihn .jedoch schwer ! 
zu verletzen ,u.nd vei-schwand darauf, als habe der j 
Erdboden ihn verschluckt. \ 

Auf'dem Largo São Bento stehen bekanntlich ver- i 
schieden© Polizisten; in der Straße desselben Na- 
mens, in die der Verbrecher einbog, steht wieder eine 
ganze Anzahl jder ^^ertreter der hl. Hennandad, und 
doch gelang es Mineiro, unbemerkt zu entkommen. 
Das 'wäre zum Lachen, wenn es nicht gar zu traurig 
väa-e und nicht wieder einmal bezeugte, daß das 
Menschenmaterial der Sü'aßenpolizei imter aller Ka- 
none ist. Die Sicherheitswächter stehen da, als ob sie 
über die Unsterblichkeit der Maikäfer und die Nütz- 
lichkeit der Spatzen nachdenken müßten; die Umwelt 
existiert fin-" sie gai* nicht; nur wenn ein Automobil 
mit vorschriftswidriger Geschwindigkeit auf sie zu- 
gerast kommt, bewegen sie sich, um dem Vehikel 
— auszuweichen. — Dm'ch den Fall von vorgestern 
wurde, unseren Poüaeiautoritäten mit einer ganz 
besonderen Deutlichkeit vor die Augen geführt, wie 
wenig- die Straßenpolizisten taugen, aber leider ist 
das Justizseki-etariat nicht in der Lage, diesem Miß- 
stand abzuhelfen, denn ©s kaiin keine geeignete Po- 
lizisten belfiommen und muß Elemente in den Dienst 
nehmen, die wohl als Straßenfeger, aber nicht als 
Ordnungswächter taugen. 

Daß HeiT Di'. Cantinho Filho von dem vei-drehten 
Mineiro, der jedenfalls naeh Juquery liingeliört, nur 
sehi" leicht, verletzt wurde, hat überall Fi'eude eiregt, 
denn der genannte Delegado erfi-eut sich mit Recht 
allgemeiner Sympathien. Auch wir möchten unserer 
Fi'eude Ausdruck geben, daß der tüchtige Beamte 
nicht: djer Wut des Verrückten zum Opfer fiel. 

(Die vorstehende Notiz war bereits geschrieben 
und gesetzt, als wir erfuln-en, daß Mineiro gestern 
verhaftet worden ist.) 

'A u t o m o b i 1 i s m u s. Gre-stern stieß auf dem "We- 
ge nach der Penha das Automobil Nr. 1238, das, ob- 
wohl es schon stark dunkel war, ohne Scheinwer- 
fer fuhr, mit einem Lastwagen zusammen, der stark 
beschädigt wurde. Der in dem Wagen fahrende Abel 
dos Santos wurde nicht ungefährlich verletzt. Der 
Chauffeur versucJite zu entkommen, er wurde aber 
von verschiedeneil Piissanten ergriffen, und verprü- 
gelt, so daß auch er verbunden weiden mußte. 

Schädigung. Der ambulante Verkäufer Lud- 
wig Geldberg beschwerte sich bei der Polizei, daß 
:er von der Finna Kolpinski & Rechenberg um 
86 Contos geschädigt worden sei. Wie die genannte 
Finna den Verkäufer um die große Summe ge- 
bracht haben soll, ist nicht bekannt. Die Angeklag- 
ten. wurden aufgefordert, auf der Polizei Erklärun- 
gen. zu geben. 

„Die Familie" gab am letzten Samstag ihrem 
Protektor, dem bestbekannten Benediktinerafte Dom 
Miguel Kruse, einen Herrenabend in ilu'en festlich 
dekorierten Vereinssälen. — Kurz vor seiner Ab- 
reise nach der alten Welt im vorigen Jahre leitete 
dieser Förderer alles I>eutschturas die Versammlung 
der vom deutschen katholischen Pfarrer P. D. Sales 
von .\igner angestrebten Familienvereinigung, und 
jetzt konnte ei- mit Befriedigung die stattliche Schar 
überblicken, die seinem damaligen Rufe nach Zu- 
sammenschluß gefolgt war. — Herr Ingenieur Mees 
als Präsident stellte in seiner Eröffnungsrede' die 
zahlreich erschienen „Familie"-Väter vor und gab 
der allgemeinen Befriedigung über die gesunde Rück- 
kehr des beliebten Protektors ./Vusdruck; dieser 
dankte in hei'zlichcn Wollen für die aufmerksame 
Ueberraschung und wiederholte das Versprechen, 
daß er, soweit es ihm seine Stellung als brasiliani- 
scher Abt überhaupt nur zulasse, sich seinen deut- 
schen Landsleuten, ohne kleinliche Rücksicht auf re- 
ligiöse Unterschiede, widmen werde. Nach der Ver- 
einsberichterstattung des Herrn Kümpel, woraus zum 
Beispiel die Anzahl der angeschlossenen Familien, 
zurzeit schon 81, mit Beifall bemerkt wmde, be- 
gann eine gemütliche Fidelitas, welche durch Mu- 
sik, Solo- imd Chorgesang angenehm gewürzt wur- 
de. — Am Sonntag tagfe eine ähnliche „Familie"- 
Mütterversamnilung zum gleichen Zwecke der Be- 
grüßung Dom Miguels.   Eine unliebsame Verspä- 
tung erlitt die Notiz über den letzten literarischen 
Vortrag des P. D. Sales von Aigner in der „Fami- 
lie", der ebenso stark besucht war wie die voraus- 
gegangenen. Es war die Fortsetzung von dem über 
die Kombination der indogermanischen Sprachen und 
handelte über die Kombination der germanischen 
Sprachen. Ergab schon das Studium des ersten The- 
mas die Wesensverwandtschaft ddr indogermani- 
schen Sprachen, um so klarer liegen die engen Be- 
ziehungen zwischen den germanischen Sprachen als 
da sind das jetzt schon lange ausgestorbene Goti- 
sche (Quelle dafür ist z. B. des Ulfilas Bibelüber- 
setzung), oder Ostger manische, dann das Nordger- 
manische mit dem Schwedischen, Norwegischen, Dä- 
nischen und Isländischen, und schließlich das West- 
germanische mit dem Englisch-Frie.sischen und Deut- 
schen. Das äußerst reiche und interessante Material 
des Redners hier nur anzudeuten, mangelt Zeit und 
Raum. Statt aller theoretischen Deduktionen wollen 
wir uns lieber auf die .Wiedergabe einiger Beispiele 
beschränken, welche die bestehende enge Verwandt- 
schaft zunächst der germanischen, aber auch (durch 
Vergleich mit dem Lateinischen) der indogermani- 
schen Sprachen offenbart. So entspricht z. B. dem 
deutschen: zehn, ein althochdeutsches: zehan, ein 
englisches: ten, ein gotisches: taihun, ein lateini- 
sches: deceni, ein griechisches deka; dem deutschen: 
Bruder, ein englisches: brother, ein althochdeutsches: 
pruodar, ein gotisches: brothar, ein lateinisches: fra- 
ter und ein griechisches: phrather. 

Die großen Gelehrten. iVor einigen Tagen 
mußte ein Rechtsstudent des letzthi Jahrganges zu 
einem Aufsatzthema sich mündlich äußem. Im Laufe 
seiner Ausfülinmgen mußte er sich wiederholt auf 
einen der besten brasilianischen noch le'benden 
Rechtsgelehrten berufen und jedesmal begann er 'Sas 
Zitat mit den Worten: „Pedi'o Lessa sa,gt . . ." Das 
ging dem Professor auf die Nerven und er unter- 
brach den Studenten: „W'issen Sie nicht, tlaiJ der 
illustre IMinister des Obersten Bundestribunals ein 
Doktor ist? Solche Gelehrte nennt man immer Dok- 
tor." Der Student nahm diis natürlich zm' Kenntnis 
und als er das nächsttj Mal über das römische Recht 
zu sprechen hatte, zitierte er: „Dr. Savigny sagt . . . 
Dl', von Jhering sagt . . . Dr. Cicero sagt"^. . ." Das 
ging dem Pi'of(»ssor wieder auf die Nerven und er 
unterbrach den Studenten dieses Mal mit den Wor- 
ten: „Waium nennen Sie die großen Meister des] 
Rechts gTundsätzlich Doktoren'? Sie wissen doch, daß 
Männer von einer so anerkannten Bedeutung nicht 
mit dem Titel benannt werden." Der Student lächelte 
malitiös: „Deslialb habe ich das letzte IMal auch unse- 
rem Rechtsgelehrten f'edro Lessa keinen Titel bei- 
gelegt: ieii dachte auch (u- wäre ein Gelehrter von 
anerkannter liedeutung, Heri- Doktor." .Ta, die hebe 
Titelsucht! 

Konzert im Ijuz-Garten. Heute abend gibt 
die Kapelle der Staatspolizei im Luz-Garten ein Kon- 
zert mit folgendem Programm: Wagner, Symphonie 
aus „Rienzi"; Wagner, „Meistersängert", Preludium 
des dritten Aktes; Strauß, „AViener iWald", .Walzer; 
Boito, Phantasie aus „Mephistopheles"; Schubert, mu- 
sikalischer Moment; Gasparini, Träumend, '^Valzer; 
Rossini, Symplionie aus „Wilhelm Teil"; Teike, Kai- 
sermarsch. 

festgestellt werden, daß die Prau vor der Verbiien- 
nung erdrosselt worden waa'. Nach dieser schwer- 
wiegenden Entdeckung- wurde João Chrisostomo 
ieinem langen Verhör unterwoifcn und schließlich 
gestand er, daß er seine Frau ermordet hatte. Um 
die Spiu'en des Verbrechens zu verwischen, hatte er. 
die Kleider der Leiche in Brand gest(!ckt. Dieses 
Verbrechen hat in dem ganz<Mi Munizip I.copoldina 
ein groi.5es Aufsehen (MTegt. 

Pernambuco. In Bom .Jardim hat ein gewis- 
ser Manuel Pereira da Silva .seinen eigenen Sohn 
ermordet. Ei- überfiel ihn im Schlafe und schnitt ihm 
den Hals ab. Die ^lotive der Sclü'eckenstat sind 
unbekannt. 

Bahia. Am 25. ds. wurden 33 Kilometer der 
Eisenbalm Ilheus—Itabuna dem Verkehr übei'ge- 
ben. An demselben Tage wurde mit dem Bau der 
Eisenbahnstrecke Naizai'eth -Jequié begonnen. Beide 
Ereignisse fielen deshalb aul einen Tag, weil dieser 
der Geburtstag des Herrn Seabra, Goin^enieur des 
Staates, war. Und da sagt man, es gäbe nur in 
den Moiiarehiíúi Bvziintinismus. 

Aus den Bundesstaaten 
—^— 

Minas Ger a es. In der ersten Woch.© des Mo- 
nats September wird in Bello Horizionte eine po- 
litische Versammlung zusammenkommen, die den 
gegenwärtigen Staatsseki'etär des Innern, Hen'n 
Dolphim Moreira, zum Kandidaten fiir die Staats- 

i prä.Mdentschaft aufstellen wird. Füi- die Vizepräsi- 
'dtMitschaft wird Hen- Antonio Martins kandidieren. 
I Aus IjBopoldina wird von einem furchtbaren, 
1 mit einem besonderen Zynismus dm-chgefühi'ten Ver- 
brechen berichtet. Dieser Tage erschien ein gewisser 

' João Chrisostomo auf der Polizei und erzählte, daß 
seine Frau verbrannt sei. Sie sei auf eine ihm un- 
bekannte Weise mit ihl'en Kleidern dem Herde zii 
nahe gekommen imd der Rock habe Feuer gefan- 
gen. Er habe die Leiche bereits bestattet, halte esi 
aber für seine Pflicht, den Fall der Polizei zui' 
Kienntnis zu bringen. ^— Der dienstliabende Poli- 
zeibeamte hatte wohl keinen Grund, den Aussagen 
des jVIannes zu mißtrauen, aber der genauen Kennt- 
nis halber stellte er an ihn verschiedene Fragen, die 
nicht mit der Klarheit beantwortet wiuxien, mit der 
auch der einfachste Mann einen wahren Bericht zti 
erstatten pflegt. .letzt wui'de der Delegado miß- 
trauisch und er behielt den Mann in Haft. An demsel- 
ben Tage begab sich der Delegado in Begleitung de« 
Gerichtsarztes naeh der Ortschaft, wo der Unglücks- 
fall geschehen war imd ließ die Leiche der Frau 
heraußgraben. Der Leichnam war wohl furchtbar ver- 
brannt, bei einer genauen Untersuchung konnte aber 

Kaiisiüastiriöiiieii voto 27. Âugust 

Deutschland. 
— In den ersten Septembertageli wird das grie- 

chische Königspaar naeh Deutschland kommen. Die 
Monarchen werden einige Tage in Kronberg verlirin- 
gen. König Konstantin wird als Gast Kaiser Wil- 
helms den großen Herbstnianövern beiwohnen. 

Der deutsche Flieger Stoeffer hat mit der 
„;Etrich-Taube" den Daiieirekoi'd gcvschlagen, in- 
dem er bei einem Fluge von Mühlhausen nach In- 
sterburg vierzehn Stunden in der Luft blieb. Damit 
hat er den von der Nationalspende ausgesetzten 
Preis erhalten. 

— Die Leiche des i)rasilianischen Gesandten Hrn. 
Itiberé da Cimha, muxle nach Bremerhaven über- 
führt, wo sie am nächsten Sonnabend an Bord des 
Lloyddampfers ,,Gieß<in" nach Rio de .laneiio ein- 
geschifft wird. 

— Das Haus, in dem Richard Wagner seinen 
,,Lohengrin" komponiert hat, wurde verkauft. In 
dem Hause soll eine Destillation eingerichtet werden. 

— Aus iWürttemberg kommt die Nachricht von 
einem Duell zwischen einem Obersten und einem 
General. Eine Tochter des Generals habe öffent- 
lich den verpönten Schiebetanz getanzt und das 
habe der Oberst, sehr unanständig gefunden. Seine 
diesbezüglichen Aeußeningen seien dem General zu 
Oliren gekommen und der habe ihn gefordert. Bei 
dem Duell sei der Oberst so schwer vei'windet wor- 
den, daß an seinem Aufkommen gezweifelt \viixl. Die 
Namen der .Duellanten werden nicht genannt. 

— Die „Vossische Zeitung" befaßt sich mit der 
Frage, welche Rolle der französischen Aviatik in 
einem zukünftigen Kriege 'zufallen könnte und meint 
sehr pessimistisch, daß die französischen Aeroplane 
den deutschen Truppentransport verhindern könnten, 
indem sie die Eisenbahnen durch herabgeschleuderte 
Dynamitbomben zerstören. Deshalb empfehle es sich, 
nach der fi-anzösischen Grenze gi'oße Kanäle zu 
bauen, damit der Ti'uppenti'ansport auf dem Wius- 
seiwege geschehen könne. (Wäre es nicht besser, 
die Nordsee naeh der franz<)sischen Grenze zu vei'- 
legen ?) 

0e st er re ich - U n gar n. ' 
- Kaiser tYanz Josef hat dem russischen Di]>lo- 

'maten, Graf von Giere, einen hohen Orden ver- 
liehen. 

- Die Munizipahtät von Triest gibt bekannt, daß 
sie nach dem Ablauf einer gewissen Zeit alle in 
ihren Diensten stehenden Fi'emden entlassen wenle. 
Diese Maßnahme ist trotz ihres rein administrati- 
ven Charaktere viel kritisiert worden. Die italieni- 
sche Presse hat sich ganz besonders aufgeregt, denn 
sie erblickt in der Verfügmig eine Sjutze gegen 
Italien.. 

Niederl ande. 
— Das brasihanische Schulschiff „Benjamin Con- 

siant" ist in Amsterdam eingetroffen. Der Komman- 
dant des Schiffes Barros Barreto hat in Begleitung 
des brasilianischen Gesandtschaftssekretärs: die 
üblichen Besuche abgestattet. Der Gesandte im Haag, 
Dr. Graça Aranha, wird den Offizieren des ,,Benja- 
min Constant" ein Festessen geben. 

Frankreich. 
— Der Aviatiker Letort, der gestern vermißt 

wiu'de, ist ^vohIbehalten in Paris angelangt. Er hat 
seinen Flug von Berlin nach Petereburg, den er 
gieplant hatte, nicht fortgesetzt, sondem ist von 
Danzig nach Franki'eicli zurückgekehrt. 

Portugal. 
- In verschiedenen Gegenden des Landes wííí in 

Braga, Oporto, Penafiel und Vizella wurden Erder- 
schütterungen verspürt. Schaden wurde nicht an- 
gerichtet. 

Spanien." 
— Aus Valladolid kommt die Nachricht, daß die 

Arbeiter der spanischen Nordbahn sich in den Aus- 
stand erklärt haben. Den Anlaß zum "Streik gab die 
'Uneinigkeit der Arbeiter mit e'inem Ingenieur der 
Eisenbahn. 

— Aus Tanger wird gemeldet, daß ein spanisch(;s 
Kanonenboot einen deutschen .Frachtdampfer, der 
eine große Kriegskontrebande nach Marokko ge- 
bracht, an der Küste des genannten Landes abge- 
fangen habe. 

— In Barcelona liabeii zwölf Fahrüken die volle Tä- 
tigkeit aufnehmen können. Es besteht die Hoffnung, 
daß noch im Laufe dieser Woche der Ausstand be- 
endet sein wird. Viele Fabrikanten wollen allerdings 
noch den neuen' Stundenplan „studieren", bevor sie 
sich mit den Arbeitern verständigen. — Dieser Stun- 
denplan sieht für die Woche sechzig Arbeitsstunden 
vor imd das dünkt manchen Fabrikanten etwas zu 
wenig. 

E n g-1 a n d. 
— Dem Aviatiker Hawker, der mit seinehi IJy- 

di'oplan einen Flug um England antrat, um den von 
der „Daily Mail" ausgesetzten Preis zu gewinnen,, 
ist ein schwerer Unfall zugestoßen. Er ist bei Dub- 
lin in die See g-estürzt und dabei soll er sich ehien 
Schädelbnich zugezogen haben. Ein anderes Tele- 
gi'amm sagt aber, daß die Verletzung dos Fliegers 
ungefährlich sei. 

Mexiko. 
— Die Situation in Mexiko ist wieder eine kriti- 

sche. Es ist möglich, daß die Veretnigten Staaten- 
darauf bestehen, daß Cíeneral Huerta die Regierung: 
niederiege (die nordanierikanische Regierung hat be- 
kanntlich Huerta die Anerkennung' verweigert), und 
das würde ernste Konflikte zur Folge haben, denn 
Huerta hat wenigstens vorläufig das Volk auf sei- 
ner Seite, das ihn für einen energischen Mann hält, 
und von ihm die Wiederherstellung geordneter Zu- 
stände erwartet. Würden aber die Vereinigten Staa- 
ten tatsächlich dabei bleiben, daß Huerta kein le- 
galer Präsident, sondern ein Usurpator sei, dann wür- 
de sich in Mexiko jedenfalls doch wieder ein Cau- 
dilho finden, der diesen Herrn zu stürzen versucht,. 
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Empfiehlt ihre bettbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten ^Siex'e 

TEUTONIA - hell, Pikenerlyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BBAHMA-PILSENER - Spezialmarke, heU 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PO HTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Erfolg : 

helles, leicht eingebrautes besstbekõmmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgettänk ftlr Familien. Vorzüglich u. billig 

GUABANY - Das wahre Volksbier 1 Alkoholarm hell und dunkel! 
Liefervuag; ix&ei Flftus liostenfr-ei. 

Telepbon No. III Calxa do Correio No. 1^205 
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otel et Pension Suisse 

1 ßuH Bri^Mtelro Tobias São JPaalo Haa Brigadeiro Tobias 1 

empfiehlt sich dem reisenden Publikum. 

Der Inhaber: JOÄO HEINRICH, 

OBHHM 

i GUILHERME GAENSLY 

Especificum 

fQr Damen nnd schwache Personen 

Mistura Ferruginosa Glycerinada 

(Glycerinhaltige Eisenmixtur) 

Hergestellt vom Apotheker 

Erich Albert Gauss 

Analysiart durch die staatliche Sanitätsbehörde, ansgezeich- 
net mit dem Ehrendiplom und der goldenen Medaille durch 
die italienische, chemisch-physikalische Akademie Palermo. - 
Das letzte Wort in der positiven Medizin. Ersetzt mit gros- 
sen VorteUen: Emulsionen, Weine, Elixire etc. Das beste and 

g sicherste Mittel in der Behandlung bei: n 
Blutarmut, Bleichsuclit, Weissfluss, Qebär- 
muttersclimerzen, Unregelmässigiceiten der 
Monatsperiode, Ausbleiben derselben, Gebär- 
mutterblutungen, Appetitlosigiceit, Malaria, 
Anchylostonum, Nervenschwäciie, Nähr- und 

Kräftigungsmittel. 
Unvergleichlich für Männer, Frauen und Kinder. 

ßar Majestic 

Äat S Beato 61-A Ttlef, 2290 :: S Pario 

Carvalho & Corrêa 

Pas bosts Lokal in São Panlo 

Feine Weine und andere Getränke bester 
^ken, Gr^s, feine Kognaks, Cocktails, 
Tee, Chocolade etc. Frische u. getroclmele 
Fruchte, welche täglich aus den besten 
- Häusern besogen werden. 

rPliotograpli 

^ SÄO PAULO Rua da Boa Vista No. 89 

^ empfiehlt sich für all ins Fach schlagende Arbeiten. 

SÃO PAULO 

Spezialität: Landschaften sowie Gruppen-Auf nahmen ausser dem Hause 

lt)NDüN:& 

UHCASHIRE 

. SU 

Gutachten des bekannten 
Arztes Dr. Walter Seng, 

São Paulo 

S. Paulo, 12. März 1912. 
Geehrter Herr Erich A, Gauss! 

Ich habe Ihr Especificum 
bei drei Kranken meiner Pri- 
vat- und Hospital-Klinik an- 
gewendet u beglückwünsche 
Hie heute, Herr Gauss, wegen 
des sicheren Erfolges, den 
diese Anwendung brachte. 
Alle nehmen diese Arznei mit 
grosser Leichtigkeit, und die 
Kranken selbst, wenn sie die 
wohltuende WlrKung erken- 
nen , verlangen nie Fort- 
setzung der Behandlung mit 
derselben. Ici kann Ihnen 
einen Rat erteilen Es ist 
nicht Reklame für Ihr Prä- 
parat zu machen, es selbst 
wird es tun. Jedes Glas, das 
verkauft wiid, ist die beste 
Reklame, weil es die Wir- 
kung hervorbringt, was mehr 
wert ist als alle Broschüren, 
Annoncen, Atteste und Aohn- 
liches. Sie können diesen 
Brief verwenden, denn nicht 
durch mich soll Ihr Präpa- 
rat geehrt werden, sondern 
es ehrt uns. 
Stets zu Ihi er Verfügung 

Dr. Walter Seng m. p. 
B Rua Itapetininga 23, S. Paulo 

Gutachten des Dr. Franco 
Meirelles, bestbekannter 

Arzt in Pirajú - Sào Paulo 
Pirajú, 22. April 1912. 
Sehr geschätzter Herr Gauss! 
Ich beehre mich, Ihnen, ver 

ehrter Freund, mitzuteilen, 
dass ich Ihie Mistura Fer- 
ruginosa Glycerinada in mei- 
ner Klinik verwendet habe. 
Ich habe damit grosaarlige 
Resultate erzielt. 

Ich habe sie verordnet bei 
Ancbylostomum und Sumpf- 
fieber. Die vollständige Hei- 
lung geschah in eo kurzer 
Zeit, dass ich ganz und gar 
überascht war. Das Medika- 
ment hat so angenehmen Ge- 
schmeck, und so sicliereWir- 
kung, dass die Patienten es 
sehr gerne nehmen Ich be- 
glückwünsche Sie, verehrter 
Freund, zu der Wohltat, wel- 
che Sie der Menschheit erwie- 
sen, sowie zu dem wissen- 
schaftlichen Erfolge, den Hie 
Ihren beständigen zähen Stu- 
dium zu verdanken haben. 
Srien Sie überzeugt, dass ich 
in meiner Klinik Ihr Präpa- 
rat stets verwenden werde, 
wo es nur angeht. Genehmi- 
gen Sie' den Ausdruck mei- 
ner Glückwünsche und ver- 
fügen Sie frei über Ihren 
Freund 

Dr. Franco Mevelles. 

;S Panlo: CafeSuisso 

Erstkla.ssiges Etablissement 
päsr l^ie s:aiize JXaeiu isa 

Spezial Diners - Reine Milch - Feine, verschieden- 
artige Getränke - LUNCHS - Warme Sandwichs 
etc. etc. für Feinschmecker • Cocktails etc. etc. 

Souza Brandão & Teixeira 

Die LoBisB & Uacashirs FiaerTtrslchiriigt- 
BSSBllsebSft übernimmt zu günstigen Bedingungen 
Versicherungen auf Gobäud«. Möbel, Warenlager 
Fabriken etc. 

Affenten in S&o Paulo: 

Zerrenner. Bfilow i Co. Ru de S. Btuti 81. 

Tausende Personen geheilt. 

Fabrik und Laboratorium: 

S. Roque, Largo da Matriz 10, Est. S. Paulo 

Zum Verkatif in folgenden Drogerien: 
In S. PAULO: Herren Bamel & Comp., Rua Diieita N. 1. 

Herren Braulio & Comp., Rua d» H. Bento N. 34-A. 
„ Figueiredo & Comp., Rua Alvates Penteado t. 
„ Laves & Ribeiro, Rua Direita N. Bõ. 

In SANTOS: Companiiia Santista de Drogas, Rua 15 de No- 
vembro N. 22 und in allen grösseren Apothek^jn in der 
Stadt und auswärts. 

In CURITYBA: Herren Oüken & JInller. 
In RIO DE JANEIRO: Herren J. Rodr'gues & Comp., Rua 

Gonçalves Dias N. 59. 
Man verlange: MISTURA. GAUSS 

Preise ifOOO die Flasche. 

:a ■ ee: 

r Tncfiinl wissen- ilibUlIll :: Bchaftliche :: 

Naturheilveriahren 
ElekirizitM-, Licht-, Wasser- 

beiiandlang etc. 
0' ydro-eicktrieche medicamentöse Dampf-, 
Lichtbider u. Douc en) in cämtl. Anwen- 
dungstormen zur Behandlimg aller 
Krankheiten. :: Modernste voUkom- 
roene InstaijatioQen für Herron u, Damen 
Otto Koch, app. an d. Kgl. Univer. Berlin 
Rua Benjamin Constant 21 :: 8, Paolo 

a 

Ckpelaria Allemã 

von Henrique Möntmann & Co. 
Rua Direita lO-B S. PAULO Telefon Nr. 5743 

Massiges irren- iiim Dien-ileselii 

empfehlen alle in- und ausländischen Waren. 

Herren-, Damen- u. Kinderhüte zumässigat. Preisen 

Soeben eingetroffen die neueste Mode in Herrenhüten 
Marke Mayser, Habig-Wien u Wilson-London. 
Anfertigung nach Mass von seidenen Zyiindirhüten, der 
neuesten Mode entsprechende Formen und umarbeiten 

von Herren- und Damenhüten jeder Art. 

iismeii H Foriii von Pni- Di Hin it oeoi Siisli«. 

Münchner Geselligkeit 

Plauderei von Emma Haushof er-Merk. 

seiner {-'rau sagt 
den. 

In der Zeit unserer Väter oder unserer Großväter, 
je iiacli:ieiii wir s:-]list iiiC'ir oder mindi-r 'dem ver- 
gangenen Jahrhundert angehören, existierte die Fa- 
niiliengeselligkeit in München übeiliaupt niclit; die 
(iastfrcundschafl wiu'de dem kiionigen Müncliener 
Jieis vor niclit allxu langen .Jahren erst okuliert; 
die feinste Blüte der Oeselligkeit, die im Salon, gab 
CS iiüher fast gar nieht. Der Vei'kehr spielte sich 
mir im Wirtshaus ab. 

Hübsch ist das von den MüneJuiern ja nicht ge- 
Aveseii und es tut mir leid, diesen Mangel au Gast- 
lichkeit eingesteJien zu müssen, dei' in der Flie- 
genden-Blätk'r-tJeschiclite so hübsch verspottet "wird: 
AAle der Herr Blaumeier seinen auswärtigen Freund 
des ^Mittags auf sein Haus zuschreiten sielit und zu 

Ah, da konunt der Herr aus Dres- 
bei dem ich so freuiullicli aufgenommen wor- 

Vlen bin", l.'nd dann macht er das Fenster auf 
imd ruft liiuunter: ,,Grüß Gott! Dos ist aber nett, 
daß Sie mich aufsudien! .Jetzt grad hal)' ich freilich 
keine Zeit, weil ich zu Mittag essen nmß. Alwr heut 
.Abejid troffen wir uns auf dem 'Kellfi', gelt?" 

Einige Entschuldigimgsgründe lassen sicli ja für 
diese üble bajuwarisclie (Jepflogenlieit ins Treffen 
führen. Müncheji war bis in die siebziger Jahiv 
eine arme Stadt. Außer einigen hocfiljegütorten ade- 
ligen Familien gab es imr wenige wohlhabende 
Jjeute, die allerwenigsten alx^r unter den Gebildeten. 
Die Wohnungen eigneten sich nicht für den Emj)- 
faiig von Fremden. Dazu kam eine gewisse Unbc- 
holfenlieit, eine Scheu und Schüchternheit, die eben 
wegen des fehleiulen häusliclieu Verkehrs den 
Frauen und auch vielen Männern bis über die erste 
grüne Jugendzeit hinaus anhaftete. Ucl>erdies hatte 
mau in München die Ansicht, daß ein (}ast auch eine 
(iasterei hervorrult. Galj es einmal eine liinladung, 
meist nur in Verwandtenkreisen, so wuWe auch 
gekocht und gebi'ateu und gebacken wie für eine 
Hochzeit. 

Heine ruft zu jener Zeit: „Verlaß Berlin, mit 
meinem dicken Saude Und düimen Tee und über- 
witz'gen Leuten ". Diesen bequemen, billigen, 
zum Plaudern anregenden Tee, der es aucli^dem 
nicht glänzend Situierten gestattet, Gäste einzu- 
laden, nach dem praTctisdien Spruch: j,Tu' Wasser 
lin Deinen Tee und heiße sie alle willkommen" — 
den kaimte man in ]Münclicn laM'e niclit. Einer 
der Professoren, die unter König ]\Iax nach München 
gerufen wurden, bestellte sich bei seiner Ankunft 
in einem der damals besten Gasthöfe eine Tasse 
Tee. Er uujßt<' sein- lange warten, und als er un- 
geduldig wurde, entschuldigte sidi die Kellnerin: 
Man habe erst um den Tee in die Apotheke schik- 
ken müssen. Dann kam' endlich das Gebräu, roch 
nach Krankenstube, es war Wollblunientee oder so 
was Gutes. 

Das Bier trank sich am fi-isdiesten in der Nähe 
des Fasses, im Wirtshaus. 

O, dieses Nationalgetränk! Es war der Tyrann, 
es wiU- der festsitzende Zopf, gegen üen alle Intel- 
lektuellen in jMünchen einen langen, stillen Kampf 
••uefocliten. Haben sidi die iVauen damals ganz 

Isiassiv verhalten? Hoffentlich nicht. Hoffentlich 
liuben sie sich auch gegen den schi'ecklichen Maß- 
Uvug empört und in ihrer stillen Weise gegen diese 
Kc.vscliaft Protest erhoben,- die sie ja am aller- 
schwersten traf. Denn die Fi'aueu waren ja aus 
dem geselligen lieben, das nur in einem Zusammeu- 
hocken bei Bier und Tabiik bestand, vollständig 
ausgeschlossen. Für den weiblichen Teil der Münch- 
ner lievöllvermig, die nicht mehr jung genug zum 
Tanzen war, gab es hödistens den Kaffeeklatsch. 
Sie gehörten riidit dazu, wenn kluge jMänner spra- 
chen! Arme alte Mündmeriuneii! Es muß doch 
recht langweilig gewesen sein! Die Fl-auen haben 
jedenfalls alle Ursache, den Noixideutsolien dankbai'' 
zu Sehl, jenen vielverrufenen „Berufenen", den l'ro- 
fessbrc^i- und DiditerfaniiKen, Me durch das Macht- 
wort des Königs Max nach Mündien gezogen wurdeji 
mid nun in das alte Herkommen Bresche sdilugen. 
Sie haben der vom Bierzopf bedrückten Stadt ge- 
zeigt, daß sich audi mit einfachen [Mitteln anmutige 
Ga.stfreuudschaft üben läßt; sie haben den ,,Tee" 
eingeführt, .lugend in ihr Haus gerufen und den 
wirtsliausgewolmten -Männern den Reiz des Zusam- 
mensems in der Familie, mit den Damen, auf lie- 
benswürdige Weise gelehrt, ihi- Beis])iel machte be- 
sonders in Künstlerkreisen Schule. Und es gab 
nun eine wahre Blütezeit feiner und geistreicher 
Cieselligkeit, bei der sich süd- und norddeutsche 
Eigenart auf die angenehmste AVeise vermischte. 

Für den größten Teil der jMündiener Jugend gab 
es nach wie vor nur eine Möglidikeit des Zusiim- 
meutreffens, nm- einige kiu-ze Vergnügungswodien: 
den Karneval und die Bälle. 

Man macht sidi heutzutage kaum mehr einen Be- 
griff davon, welche llolle diese gTOßen Dffiziers- 
oder Studenten-Bälle, die im Odeon stattfanden, da- 
mals spielten. Für das junge Mädchen von sieb- 
zehn odei" aditzehn war der erste Tvarneval nicht 
bloß eine Tanzbelustigung, auf "die sie Anspruch 
hatte; nein, es wai- einfach: das Ereignis, die Blüte- 
zeit ilii-es Lebens, das Soliicksal, der Triumph oder 
die Niederlage und Hinrichtimg. 

Für viele liieß es wirklicili: „ehi Vergnügen aus- 
stehen!" Unzählige jimge Mädcihenherzen haben vor 
dem Ballsaal mit einer Angst mad Aufregung ge- 
klopft, als ginge es nun geradewegs ins Examen 
oder gar in den Geriditssaal. Denn oben auf der 
großen Galerie im Odeon saßen viele Hmiderte mit 
Opernguckeni bewaffnete Klatsdibasen und schau- 
ten mit Argusaugen wie auf eine mit Sdiaugerioh- 
ten besetzte Tafel auf die in Reihe aufgestellten, 
blumengeschmückten Jungfräulein üi Weiß, in Hell- 
blau oder Zartrosa herab, die besoheidentlich der 
Tänzer harrten. Nur der Tänzer? Da man die 
Sache so ernst und wichtig nahm, mußte sie ,für- 
die reifen Zuschauer doch mehr l>edeuten. Es war 
die feinste Gesellschaft, durch strenge Auswahl ge- 
siebt, die sich hier zusammenfand, aber im Grunde 
wurden die sonst so streng behüteten, von jedem 
Verkehr ausg-esdlüossenen Töchterlein doch schön- 
geschmückt in den liohtstrahlenden Saal geführt, 
damit man sie einmal besehen konnte: Hier ist der 
blühende weiblidie Na^chwuchs: Kommt, ihr Freier! 
Kommt und wälilt? 

Schon in den Siebzi^'er .lalmeu hatten diese Bälle 
freilich ihren heimhchen Charakter als Heirats- 

nuirkte und Versorgungsgelegenheiten ctwa.s ver- 
loren. Die blumengeschmückten Jungfräulein in 
AVeiio, Hellblau und Posa standen freilich noeli im- 
mer in Reihen da,, aber nur blutjunge Studenten, nur 
Fähnriche, im besten Fall Leutnants, kritzelten ihr,' 
Namen auf die Tanzkarten. Die reiferen Herren 
strikten bei dem „Lämmerhüpfen"; entweder S(m 
blieben ganz weg oder sie kamen erst Sjjäter, uni 
in der „In,sei" zu stehen, blasiert zuzuschauen und 
sich hiei' und da gnädig eine ,,Fxti'atour" zu erbitten 
-- so wie der (íott sich zur Bajadere herabneigt. 

^ Den feinen Bällen war nämlich eine siegn;idie 
I Konkurrenz erwachsen. Die Herren waren des 
j trockenen Tones satt und fanden, daß man sich 
johne diesen steifen Zwang, ohne die bewachenden 
: Mütter und die gaffende (ralerie weit besser unter- 
halten konnte, und daß es einen besondern Reiz' 
hatte, ein verheiratetes Dämchen am Arm zu führen, 
auch wenn es vielleidit auf den Offiziei'sbali nicht 
eingeladen worden war. 

, íilan walzte und vergnügte sich im Colosseum 
! und in den Centraisälen; freilich damals noch im 
I geheimen, olnie über diese neuentdeckten Faschings- 
jfreuden im Salon zu schwatzen. Nur untereinan- 
der zwinkerte man sich verständnisvoll z\i und 
schmunzelte in Erimierung an die pikanten Donii- 
_iios vom letzten Abend. Aber die Redouten waren 
zu hübsch! We.ssen das Herz voll ist, geht auch 
der Mund über. Allmählicli wurde man uberhaujjt 
offenherziger und die moderne Zeit fegte mandu' 
Heuchelfi und Geheimnistuerei fort. Als die Re- 
flouten aus den dunklern Lolcalen ihren triunn>lia- 
Icn Einzug in die eleganten, lichtdurchfluteten 
Räume des Deutschen Theaters hielten, wurde laut, 
auch voi- Damenohren ihr Lob gesungen. .Manche 
junge Frau hatte bald keinen seimlicheren AVunsch, 
als audi einmal jenen Hexensabbat zu besuchen, 
von dem ilu- (iatte ilu- in vertrauter Stunde viel- 
leicht etwas zu viel vorgesdiwärmt hatte. So ist 
das Drollige ges,cheh'n: Während man darüber klagt, 
daß die ßal parés langweiliger zu werden begin- 
nen, weil zu viele anständige Damen hingehen, mn 
sich das Ding zu besehen, macht sich anderseits 
auf den fei um Bällen der Einfluß der Redoute so 
bemerkbar, daß strenge Kritiker behaupten, die 
Franvaise, dieser einst so tugendhafte Instituts- 
mädchentanz, würde zu einem ausgelassenen To- 
ben, der Ton sei verwildert und auch in der besten 
Gesellschaft schwiirten die jungen Aiädchen recht 
freizügig und in keckem Uebernmt, fern von den 
Augen der Mütter herum. 

lücht haben sie, die lielxm feschen 'Mädels von 
heute, daß sie über den mittelalterlichen Zwang 
der einstigen Bälle „hinweglachten, hinwegtanzten". 
Seitdem haben die Bälle ja auch die schicksals- 
schwere AViditigkeit, zu der sie früher auigebauscht 
Würden, gänzlich verloren. Der Sport, der große 
Befreier, gab der Geselligkeit ein )ieues Gepräg-e. 
Man tiifft sich jetzt auf dem Tennisplatz, beim 
Schlittschuhlaufen, beim Rodeln und Skifahren. Bei 
diesem kameradlichen Verkehr ward die frühere 
Schüchternheit, Steifheit und Feierlichkeit wt^'ge- 
üfasen vom frischen Luftzug der modernen ^eit. 

München hat sich in den letzten Jahrzehnten gänz- 
lich verändert; es ist großstädtischer, reicher ge- 
nußfretidiger, unruhiger und eleganter geworden. 

. Die Bevölkerung ist mm so dnrduniseht mit Zu- 
züglern aus allen Teilen des Reiches, mit .Vus- 
ländern, die sich in der Fremdenstadt niederlassen, 
daß auch die tieselligkeit von einei' buntschill'rn- 
den Vielgestaltigkeit geworden ist. Freilich, das 

1 Wirtshausleben lloriert n,odi immei', nnd es gibi 
zahlreiche Vereine und Klubs und (iesdlsc^haften, in 
denen bei festlidien Gelegenheiten <'ine Fälle von 
Witz mid Geist und Humor im kleinen Kreise vei'- 
pufft, oft nur von Herrenohren. Abei- auch die 
i'amilien schließen ihre Türen nicht mehr ängstlich 
vor Fremden und die häusliche (Geselligkeit blüht 
in den verschiedenste]! Nuancen und Formen, vom 
kleineu „jour", liei dem mau im schliditeil AVohn- 
zimmer um das Teetischchen der Hausfrau sitzt, 
bis zu den groíòen glänzenden ,,Tees", zu denen 
hunderte von Gästen in die elegantesten Salons ge- 
laden werden; vom lustigen Frühschoppen in einem 
Ateliei', dem gemütlichen Abendessen im kleinen 
Kreise, bis zu den üppigen Soupei-s, die in dem 
einst so schliditen München nun auch an der Ta'ges- 
oi-dnung sind, ohne daß mit dem Luxus der Toilet- 
ten nun der Bewirtung gerade der AVer! und (ie- 
winu dei" Unterhaltung gestiegen wäre. 

In allen lü-eisen und in allen Abstufungen aber 
behält die j\Iündiner Gesellschaft, doch ein l>eson- 
deres charakteristisches G-epräge: Die. Abneigung 
gegen Pose imd Affektiertheit, ein abweln-endes 
Lächeln fiu- Protzentum und allzu stark betonte 
Eitelkeit,, vüi- allem aber den freiheitlidu-n Zug, die 
behaghche Ungezwungenheit. In der scharfen Luft, 
die von 'der Isar herweht, in dem künstlenschen 
(.ieist, der die Stadt beherrsc-ht, gedeiht kein stei- 
fes F'ormwesen, keine ])rüde Engherzigkeit. 

! Das Ausschlaggebende, das Eigentümliche für 
Münchner Art bleibt trotz allen F'axereien und Ver- 
schrobenheiten von Neu-Schwabing wohl doch die 
gesmide Kraft, die frische Natürlidikeit und zuver- 
lässige Geradheit, solange die dierne Bavaria von 
der Höhe'lierabwinkt, so lang im Süden, bald dro- 

, hend düster, bald lockend blau die Berge grüßen. 

Humoristisches 

Geschäft SS tan dp unkt. „Wie macht sich 
denn der neugegriuidete Gesangverein?" AViri: 
„Net schlecht, dös letztemal haben s" an Hektoli- 
ter g'soffen." 

Kalte l'üße. Fiu Rekrut schrieb seiner Alut- 
te.r einen Bíãef, der a.lso endete: ,,Ich kann nicht mehr 
weitei- schreiben, denn ich habe so kalt an den 
F'üüen. daß ich (lie l'e(Un' nieht mehi' luüten kann." 

Kindliche Entrüstung. Alama (nach dem 
ersten Schulgange ihi-es Jüngsten): ,,Nun, Fritz^ wa-s 
habt ihr denn heute in der Schule gemacht?" Fritz; 
,,Nein, solche neugierigen Alenschenl Ei-st fiint uns 
dei' Ijehrei', was wir zu Hause macheu, mi'cl' nun 
fi'agst du wieder, was wir in der Sehlde gemacht ha- 
ben." 

Kleines Mißverständnis. Kollektiuit (der 
für einen Kirchenbau sammelt): ,,Entschuldigen Sie, 
ich sammele Beiträge . . ." — Schriftsteller: „(), 
damit kaim ich dienen, was zahlen Sie füi- Hono- 
rare?" 
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EnyHs ttc ans der „Hc"-KaMpli(. 
Koustriiktions-Iiiííenieur C. Kiel hörn ' 

in der Frankfui-ter „Uiiischati". 

Am 15 April wai" ein Jahr verflossen seit der 
verliängnisvollsten Katastrophi;, welche di(i Ge- 
schichte der Schiffahrt kennt. Der Wliite Stai- 
Li,ner „Titanic", der größte I'assagiei-dampfei- der 
:Welt, versehen mit den denkbai- größten Sichcrheits- 
vorkehrungen, von der Fachwelt als unSinkbar an- 
gesehen, ist aiif seinei' ersten Heise untergegangen. 
Er sichtet im nordatlantisohen Ozean bei stornen- 
klarer Nacht einen Eisberg. Warnend hallen vom 
Ausguck am Fockniast drei (k)ngschläge, „l('43bei;g' 
right ahead" (Eisberg gerade voraus) schallts glelcJi- 
ieitig durch das Sprachrohr nach der Konmiando- 
brücke. „Ruder hai't Steuei'bord" ruft der Avacht- 
habende Offizier und reißt g-leichzeitig den Ma- 
schinentelegra]hlien auf „Hall" und dann „Volldampf 
zurück". Es ist zu spät. Es gelingt nicht mehr 
das mit 22 Meilen (11,33 m in der Sekunde) dahin- 
jagende Schiff genügend zum Abfallen zu bi'iiig:en: 
zwei Stnch dreht es noch zur Seite, dann mßt os 
sich an dem tief unler das Wasser reichenden "Massiv 
des Eisberges die stählerne Außenhaut in den vor- 
dersten vier Iläumen auf. Zehn Sekunden nur hat 
es gedaueit vom ersten Warnungsmf bis zum Zu- 
sammenstoß. Jetzt wirft der Wachtoffiziei' den 
Hebel der automatischen Schottenschließvorrichtung 
herum, die durch gewaltige Elektromagnete gehal- 
tenen Schottentüren tief unten im Raum gleiten Ivi.r- 
unter. Die 15 stälxlernen Querschotten, welche die 
Sicherheit des Schiffes gegtm Sinken bedeuten, sind 
dicht. Indes sie können das Scliiff nicht mehr ret- 
ten, das in viei- Iläumen zugleich einströmende Was- 
aer ist zu mächtig, laaigsam neigt sich das Schiff 
untei" dem Gewicht des einströmenden Wassers 
nach vorn. Der Traum der Unsinkbarkeit ist aus- 
geträumt. Die „Titanic" kann sich nicht mehr ge- 
gen den Untergang weliren. .kitzt zischt es auf in 
den Antennen der di'alitlosen 'l\ilegrai>hie zwischen 
den Masten, der todeswunde Ozeanriese ruft, um 
Hilfe. C Q D schAvingt's sich in den Weltenraum 
hinaus fOome quick danger) „Konnnt rascli! (!e- 
fahr!" 

Die Passagierdampfer auf dem ganzen ,,Nord 
Atlantic", die „Fl'ankiiut" des Norddeutschen Lloyd 
als erste, nehmen das Notsignal auf. PjS beginnt 
ein Wettrennen nach der Unglücksslelle, von der die 
näclisten noch über 100 Seenieiien entfernt sind, 
was die Kessel hergeben wollen, gilt es doch das 
Leben von 2200 Menschen. Wird es noch gelingen? 
Die „Titanic" antwortet auf die drahtlosen Anrufe 
der Helfei' nichts mehr als das C Q D. immer schwä- 
cher werdend, da die Motoren nicht mehi' laufen 
und die Akkumidatoren der Sendeapparate rasch 
ei-schöpft sind. Nach 21/2 Stunden ist's .still. 

Was ist geschehen? Ein jedei' der Rettcir weiß, 
daß auf den gi-oßen Passagieixiampfern die Ret- 
tungsboote nur nach dem Bruttoraumgelialt bestimmt 
sind, ganz ohne Rücksicht auf die Zahl der wii'klich 
an Bord befindliclien .Mensclien. Ist also ein Pas- 
sagierdampfer nur halbwegs besetzt, so reicht die 
Zahl der Poote idemals aus^, um alle an Bord be- 
findlichen 2ilcnsclien zu retten. Und hier handcilte. 
es sich um das größte Scliiff der .Welt auf seiner 
Jungfenn'eise. Es wai' natürlich, daß der Andrang 

von Passagieren ziu' „Titanic" mit Rücksicht auf 
die Saison ein gixtßev war, 2201 Menschen waren an 
Bord. Bootsraum in den Rettungsbooten wai" nur 
im- 1178 Pei"Sonen vorhanden. Nach den Vorechiif- 
ten der englischen Aufsichtsbehörde, des lioard of 
Trade, denen das Schiff, welches unter britischer 
Flagge fuhr, genügen mußte, brauchte gar nur für 
75G Personen Rettungsbootsraum vorhanden sein, 
d. h. also die Aufsichtsbehörde mußte mit der Tat- 
sache rechnen, daß im Falle eines Unglücks 1515 
^lenschen von veniherein zum Tode des Ertrinkens 
bestimmt Avai-en. 

Erstaunt wii'd der Laie fi'agen, was denn d(U' Be- 
weggrund war', daß die Zahl der Rettungsboote so 
ungenügend bemessen werden durfte. .Alan sagt(i 
sich eben, das Scliiff A^ard sich nach einei' Kollision 
in der Regel so weit nach der beschädigten Seite, 
zu der das Wasser hereinsü-ömt, überneigen, daß 
die Boote auf der entgegengesetzten Seite gar nicht 
heruntergelassen werden können, femer wenn stür- 
misches Wetter imd hoher Seegang herrscht, wie 
das Ja zumeist der Fall ist, so ist doch nur die Ver- 
wendung der Boote, welche auf der Leeseite (der 
dem Sturm abgekelu'ten Seite) stehen, möglich, also 
hätte auch ein Mitführen von ausreichendem Boots- 
i'aum für alle» Älenschen an Bord keinen Zwcck. 
Begreiflich mag uns diese I.ogik vielleicht scheinen, 
entschuldbar aber niemals. 

Kehren, wir" lum ziu" sinkenden ,,Titanic" zurück. 
Keine von (h-ii Voraussetzungen, mit denen der Men- 
schenwitz den ^Mangel an ausreidienden Rettuiigs- 
booten begründen zu können, wai- eingetroffen, das 
Schicksal, so grausigen Tribut es auch foi-derte^ war- 
•.i.ilder ;;ls die menschlidie , Logik. Die See war 
ruhig. Trotz der- gewaltigen Beschädigungen hatten 
das Schill' keine nennenswerte Scililagseite bekom- 
men, fast volle drei Stunden hielt es sich noch 
schwimmend, Zeit ■genug, ein Vielfaclies der Men- 
schenzahl zu retten, die an Bord war, wenn mu- ge- 
nügend Boote vorhanden gewesen wären. Al!(; Boote 

j wurden glücklicli zu Wasser- gebr-acht, leider nicht 
jalle bis zur vollen Fassungskraft ausgenützt, 711 
' von 2201 Menschen wurden nur gerettet, d. i. nocli 
nicht ein Drittel, der Rest von 1490 Menschen mußte 
mit dem sinkenden Schiff ins nasse Grab hinunter, 
weil für sie kein Rettungsbootsraum an Bord war. 

j .Ein Sclri'ei des Entsetzens ging durch die zivili- 
isier-te Menscliheit. Das Fazit, das das unerbittliche 
' Schicksal aus jalu-zehntelanger Sorglosigkeit ge- 
! zogen, war zu ungeheuerlich. Strenge ünter'suchun- 
i gen über die Ursachen imd den Hergang der Kata- 
! Strophe folgten sowohl in derr Ver'einigten Staaten 
1 von Nordamerika als auch in England. Die Unter- 
suchung vor dem engliscJien Gerichtshof, deren Ei-- 
gebnis in dem amtlichen Bericht an das Parlament 
auf 74 Folioseiten niederg'elegt wwde uird dem wir 
bei der vorstehenden Darstellung des Unglücks- 
folls gefolgt sind, ergab klar als alleinigerr Grimd für 
die hohen Menschenverluste die unzureicheirde Aus- 
rüstung nrit Rettungsbooten. Können wir- uns aucli 
mit dem Standpunkt der englischen Untersuolrungs- 
kommissiorr, die den bisherigen Sta.ndpunkt des 
Boai'd of Tr-ade in der Bootsfrage zu ver-teidigen 
suchte, nicht einvei-standen erklär-en, so müssen wir 
andererseits anerkennen, daß das • Board of Trade 
auch i'ücksiohtslos die Katastrophe sich hat als Lehr-e 
dienen lasseir und alles getan íiat, um eine Wieder- 
holung solcher Vorkomnniisse für die Zukunft, so- 

unmöglich zu weit nrenschliohes Können reicht, 
machen. 

Nach eingehenden Beratungen ei-schienen am 
17. Januar äs. Js. neue Veror-dnungen des Boarxl of 
Trade über Rettungsvorkelu-ungen unter Abschnitt 
427 der HandelsschiffaJirtsakte. Diese iVorschriften 
heben alle vorhergehenden diesbezüglichen Verord- 
nungen auf und sind am 1. März ds. Js. in Kraft 
getreten. Sie regeln die R-age der Boote und Ret- 
tungsger-äte für alle Schiffe vom transatalantischen 
Passagierdampfei- bis zum kleinsten Motorboot auf 
den Binnengewässem. Zu dem Zwecke sind die 
Schiffe in 16 Klassen eingeteilt, von denen uns 
jedoch nur- die ernste Klasse „Passagierdampfer" in 
der- Auslandsfahrt mit Einschluß der Auswanderer-- 
schiffe" interessiert, weil nur- diese für den trans- 
ozeanischeir Passagierverkehr- in Frag-e kommen. 
Der ei-ste Passus lautet, als sollte es eine Antwort 
àíif die Klage der „Titanic"-Opfer sein: .fedes Schiff 
dieser- Klasse muß Rettungsboote" in solcher' Zahl 

' und von solchem Raumgehalt fülu-en, als ei-for'derlich 
! sind, um die GesarntzaM aller' Per^sonen daiin unter- 
' zubringen, welche es fährt oder' zu fahr-en ber-ech- 
' tigt ist^ je nachdem welche Zahl die größei-e ist. 
'Früher- war, wie schon ei*\vähnt, Zahl'und Gr-öße 
; der Rettungsboote nach dem Bruttoraumgehalt des 
Schiffes bestimmt worden, ohne Rücksicht, ob die 

; Boote für alle an Bord befindlichen Menschen oder- 
wie bei der „Titanic" mir für ein Drittel ausreich- 
ten. Jetzt darf kein Mann rnelir an Bor-d genommen 
werden, für den nicht auch Platz im Rettungs- 
boot ist. Die Vorsclniften sehen ferrrer Schiffe bis 
zu 317 m Länge vor-, d. h. öO rn mehr, als Idie 
größten zur*zeit existierenden Schiffe. 

Fiir die (rröße des Unglücks der „Titanic" Avar 
es nämlich so verhängnisvoll geAvesen, daß die bis- 
lierigerr Vorschriften des Boar-d of Trtwie nur bis 
zu einer Schiffsgröße von 10.000 Brutto-Register- 
toirs ger'eicht hatten, während die „Titanic" 46.328 
Brutto-Registertons maß. j\Ian Irattt! die Vorschrif- 
ten nicht Avie die deutsche Seeljerufsgenossenschaff 
entsirrechend der iniinei- nielir zunehmenden Schiffs- 
größe foi'tgeführ-t, sonder-n alle Schiffe über 10.000 
Tons in einer- Größenstufe vereinigt, weil zur Zeit 
des Erlasses dieser Vorschriften (1894) das größte 
Schiff, die „Lukiuiia", nur- 12.9.Õ2 Tons groß Avar. 
Es muß daher dai-auf hingewiesen wei-den, daß, wenn 
die „litanic" mit er- deutscher Flagge gèfalii-en wäre, 
sie Bootsraum fih- 2941 Menschen, jedenfalls aber 
ausi'eichenden Bootsraum für tüle an Boixl befind- 

_ liehen tierischen hätte haben müssen. Man könnte 
I also mit Recht sagen, ein Unglück Avie das der ,,Ti- 
i.tanic" Aväre bei einem deutschen Schiff nicht niög- 
1 lieh geAA'esen. .Wir wollen indesseri nicht in Ab- 

I r'ede stellen, daß auch unsere großen Passagier- 
I dampfer, Avenn sie voll besetzt waren, nicht iriimer 
genügend Bootsr-aum Ti'u- alle an Jtord befindlichen 
Personen hatte. 

Während bisher imr die Hällte der vorgeschrie- 
benen Boote Rettungsboote zu sein brauchten, müs- 
sen jetzt alle Boote richtige Rettungsboote sein, nur- 
zwei können bei mehr- als sechs Booten von etwas 
einfacherer Bauart sein. 

Am interessantesterr ist die Lösung- der Frage, 
Avie diese Boote alle an Bord aufgestellt werden 
sollen. Bislang konnte man nämlich auch in deut- 
schen Reederla-eisen nacli dem „Titanic"-Unglück 
den Einwand hören, es sei unmöglich, mehr' Boote 

. iiU »Itj ip-i r* 
aufzustellen als bisher. Die heuen englischen Vor- 
schriften machen es nun möglich, bis zu dreimal 
so viel Boote aufzustellen als bislrei', ohne daß mehr 
Raum erforderlich Aväi'e. Das Gesetz bestimmt zu- 
nächst eine Mininialzahl von Davit(Bootskran)- 
paaren, die das Schiff Je nach »eirrer Länge haben 
muß. Reichen die unter diesen Davits aufgestellten 
Boote nicht für alle an Bord befindüdien Persoiren 
aus, so können unter den pffçnen Rettun^booten 
gedeckte Boote Aufstellunj; finden, reichen auch 
diese noch nicht aus, so können drei gedeckte Ret- 
tungsboote übereinander unter den Davits aufgestellt 
'werden;^ Avobei das oberste immer in den' Davits 
hängen muß. 

Auf weitere Einzellieiten der Vor-sdirifterij die 
namentlich, was die'Mitfülirimg der Motorboote be- 
ti'ifft, interessante Neuerimgen bringen, einzugehen, 
müssen wir uns versagen. 

Zusammenfassend müssen Avir von den neuen Vor- 
schriften sagen :Was gesdiehen konnte, um nach 
menschlidieni Ermessen eine Wiederholung einer 
Katastroj)he, wie sie die „Titanic" betroffen, un- 
möglich zu niadren, ist geschehen. Pür die Sicher- 
heit der Reisenden auf dem Ozean ist ein Sdiiitt 
Aveiter getan, den man vor Jahresfrist für unmög- 
lich gehalten hätte, mid so klingt die furchtbare Ka- 
tastrophe wenigstens insofern versöhnend aus, als 
die Opfer, die die See verschluniicn, nicht umsonst 
geAvesen sind. 

I 
welche in den Kreisen des kaufkräftigen 
Publikums eine weite Verbreitung finden 
sollen, können dies erreichen durch oft- 
maliges Erscheinen in der 

Deutschen SEeltunj»^ 

Aber Her'r Justizniinister. Paris Avii-d 
berichtet: Der Justizrninister Briand ist ein Skep- 
tiker- allererster Ordnung und Icarm sogar häutig 
als „enfant terrible" bezeichnet Averxlen, da er manch- 
mal zu fr-ei seinem Sarkasmus Ausdruck gibt. Bei- 
spielsweise in folgendem Falle: Bei einem Besuche 
in einer Gemäkleausstelhmg Avui'de letzthin dem 
Ministei' ein allegorisches Bild g-eöägt, anf dem die 
Justiz und das Recht sich umschlungen hielten. Der 
junge Maler des Bildes, ganz entzückt, dem Justiz- 
minister- sein Werk vorfuhr'en zu können, erklärte 
eindringlichst: ,,Sie ver-stehen die ^^deutung, Herr 
Mirrister; das ii-.t die Justiz, die das Recht um- 
armt , . ." -- „J:i, ja, ich A-erstehe," erwiderte der 
Minister' mit unbt>schi'eiblichem Lächeln, „sie nm- 
arriien sich, um sich Adieu zri sagen. Sic? Averden 
.sich vielleicht nie Aviedersehen." 

„Kismet". Die Türkei hofft, AAie türkische Blät- 
ter^ schreiben, auf eine glückliche Entwicklung, nach- 
dem sip die eiu'opäischen (rebiete, die ihr Sorge und 
Kosten gemacht, verloren hat. „0 ich gesegneter 
Mann!" rief der- Krüppel, dem beide Beine al)ge- 
fahreri Avaren, ,,nun bi-auehe ich nie mehi- ein Fuß- 
bad zu nehmen!" 

Special-Offerte. 

Fruchtliâuffle 

Birnen, Aepfel, 
Ameixeiras, Kaki 

in nur ertragsreicticn Sorten, sehr 
billig zu verkaufen, posto irgend 

welcher Station im Innern. 
3 2 Stück für Rs. 'JGÇOOO. 

„Floricultura,, 

Jo5o Dierberger 
Caixa ilo Cor<eio 15S — S. i'a ilo 

Zu vermieten 

in schönster Lage in Mandaqui 
(Cantareirabahn) noch billig zu 
verkauffin. Näi eres bei Dr. Leh- 
feld, R aQuintandaS, i;. Wilhelm 
Tolle, Mandaqui. £551 

miil KlIIISH 

Ideaf-Milk 
bestbelftinnteste kondensierte 

Milch ohne Zucker 

Mil kmaid-Brand 
bestbekannteste kondensierte 

milch mit Zucker 
aus der Anglo - Savíss - Milk Co. 
Cham. Schweiz. Slots frisch und 
ZV billigbttn En gros-Preistn 

Olapeiaria Martins 

Sao Paulo 
Rua 15 de Novembro No. 22 

enipTielilt )hr stet'? reichhaltiges 
Lager in 

9m- Hüten -w« 
insbesondere iu 

Habig Hüten - Wien. 

São Paulo, Rua do Rosário 21, Caixa postal Y 
Campinas Rua Dr. Costa Aguiar 24 Caixa 145 
Santos, Praça dos And radas No 33 
IRio de Janeiro, Rua do Ouvidor 55, Caixa 461 

• Ourityba, Eröffnung dem . äc'ust. 
♦ ♦ « ♦ 

Das GOETE-HAUS liefert sämtliche deutsche und anders- 
sprachige Zeitechiiften, Bücher-, Musikalien und Kunstblätter 

ZU DEN ORIGINA.I.PREISEN DER VERLEGER 
— OHNE IRGENDWELCHEN AUFSOHLâG -- 

mit direktem Postversaud an jede aufgegebene Adresse 
nRch allen Orten Brasiliens. 

Bestellungen werden pünktlish ausgeführt. 

Dr. Stapler 
ehem. As&tsiem an der allg. 
Polyklinik in Wien, ehem. 
Chef-Chirurg div. Hospitä- 
ler etc. Chirurg am Portu- 

gies. Hospital 
Operateur und Frauenarzt. 
Rua Barão Itapetininga i 

S. Paulo. Von 1—3 Uhr. 
i S Teleplion 1407. 

fein möbliertes, helles 
Froiitzimmer, im Zen- 
trum der Stadt gelegen, 
mit separatem Eingang, 
an einen oder zwei an- 
ständige Herren. Licht 
nnd Bad im Hnuse. Raa 
7 de Abril 10, S. Paulo 

Photographie n. Vergrösserungs-Anstalt] 
von 

Gustavo A. Schmidt 
MOGY DAS CRUZES 

empfiehlt sich zur Anfertigung aller einschlägigen Arbeiten, 
S{,eziell zu Vergròsserungen in tadelloser Ausführung und 
konkurrenzlos, billigen Preisen. Bei Anfragen bitte Original- 
Photographie beizufügen, welche in jedem Falle franco re- 
tourniert wird. 3377 

Das Präparat 

Damenschneider 

Sua Consolação 252, São Paulo 

Anfertigung nach den 
neuesten Modellen welche 
allmonatlicli eintreffen. 
Ferfckte Arbeit u. Fehnilt 
Mässitie Preise. (3937) 

SHüMMlni Hellinfood 
V on 

H. C. König 
Zu haben in Flaschen und Kisten 
Rua 15 de Novembro N. 59 

S. Paulo 

Marius Aagaard 

Emma 

beseitigt den üblen Schweissge- 
nich der Füsse u. Achselhöhlen 
sowie Bchlechto Ausdünstungin 
Wird in allen Apotheken und 
Drogerien verkauft. 3S59 

Guarujá 

m e u 

empfiehlt sich dem wert. Publikum 
Sobihie freundliche Ziininer 
a ;í;gczeicluiete Kiicli'-, warin.) 
i'.ädi^r, h 'rrl Seebäder, schön 
bte Lage, dicht am Meere. 

3')4ü) Ini.aber: João Iversson 

Seng 

Op er ateur IL rauen at zt 
T e I e p h 0 u Í. 38. (2097 

Konsultoriuni u. Wohnung: 
Rua Barão Itapetininga 21, 
ß. Paulo, von 12—4 Uhr. 

Despachos! 
■ Die Unterzeichneten empfehlen 
I sich als 

Despaehanteii 

j für luiport und Export unter Zu- ' 
: Sicherung prom ptester Erledi- 
gung und massiger Provision. 
2959 Achtungsvoll 

Altenburg & Comp. 
Rua Martim Affonso No. 3 

SANTOS Caixa 319 SANTOS 

Tremembé (Linha Cantareira) 

Schönster Ausflugsort São 
Paulos - Prâchti!,'e Automo- 
bilslrasse - lia te u. warme 
Speisen v.n. jeder Tageszeit. 

Feine in- und auslän- 
=:r:=disohe Ootränke 

An guter deutscher Pension 
können noch einige Herren 
teilnehmen. Monatl. 80$, 
Rua Ipiranga i4, S. Paulo. 

ehe Sie nicht meii e Bau- 
plätze in Villa Marianua 
u Oambncy gesehen haben. 
Hohe, gesunde Lage, Was-* 
ser Licht, vier Bond inien. 
Kleine monatliche Raten- 
zahlung. 

PiiiS!l!S.Z50;DDDilÜ0lll|ll00 
laufeodtn' ileler. 
.'\uskuTift: Rua José Boni- 
fiicio 30, S. Paulo von -10 
bis 11 Uhr u. von 4 bis 5 Uhr. 
'Í3Í1-1 F. Gänger. 

ijfa 1; -2^33 iáíoa 

Dr. Garlos Niemeyer 

% 

aufgelöst in Kuhmilch, kann 
den Kindern von Geburt an 
gegeben v/erden. Mellin's 
Food ist frei von Stärke 

Agenten: 259 

Kossack & Co, — Santos 

Operateur u, Frauenarzt 
behandelt durch eine wirkta- 
me Spezialmethode d. firank- 
heiten darVerdauuni:aor£ane 
und daran Koraplikationen. ^ 

beaondora bei Kindern, gl 
S Bpreohzimmer u. Wohnung p 
g Rua Arouche 2 8. Paulo g 
g Bpreohscundea von 1—Uhr. o 
O Gibt jedem Euf sofort Polm. ^ 
g Bpricht liflutsoh. 2450 g 

Gastas Weisse Taubs 
Rua do Triumphe à—6, S. Paul 
hält sich dem verehrtenreisenden 

Publikum bestens empfohlen. 
Vorzügliche Küche, helle Zimmer, 
gute Be. n." — Tischweine, Ant- 
arctica-Sci. jipen u. Flaschenbiere 
stets zur Aus-vahl. — Aufmerksa- 
me Bedienung.'. Massige Preise 
Pensionisten worden angenom- 
men. Bio Resitzarin 

' Mathilde Friedrichsson 

Conquistas 

Alfredos 

Havana Flor 

Excelsior 

Luzinda 

Pedrita 

Lola N. 2 

Freundliches, kleines Familien- 
haus, mit oder ohne Mobilar, 

mit Besuchs-, Ess-, zwei Schlai- 
Badezimmer, Küche und Zube- 
hör baldigst für billigen Preis 

zu verkaufen. Sonnige, gesunde, 
ruhige Lage, Vor- und Haus- 
garlen mit vielen Weinstöcken, 

Fruchtbäumen n. s. w. 8 zu 50 
Meter. Rua Arthur Prado 45, 
dicht an der Rua Pedroso, 
Sào Paulo. 4093 

flf. Alexander T. üiysarfl 

prakt. Arzt, Geburtshelfer und 
Operateur. Wohnung: Rua Pir&- 
pitinguy 18, Consultorium: Rua 
S. Bento á5. sobr. Sprechstunden- 
von 2bis 4 Ohr naohmittags. Tele- 
fon 998. Sprich deutsob. S.Paulo 

CARL KELLER 
Zahnarzt 

Rua 15 de Nov. 45, sobr. 
S. Paulo. 2956 

Spezialist für zahnärztliche 
Goldtechnik, Stiftzähne 

Kronen u. Brnckenarbeiten 
nach dem System: 

Professor Dr. Eng. Müller 

Maiidaqni 

Deulsctier Garten 

4183 Willi. Tolle. 

Tailleur 

Die Firma Silveira, Rua Se- 
bastião Pereira Nr. 4G, Telefon 
Nr. 2d20, übernimmt jedwelche 
Bestellungen, garantierte Arbeit 
nach der neuesten Mode, zu an- 
nehmbaren Preisen. Spezialitäten 
in englischen Stoffen, grosse Aus- 
wahl. Direliter Import. 3i93 

Pensão Heib 
Rua Quintmo Bocsyuva N. 38 

3242 SÃO PAULO 
Pension per Monat 85$000 
Einzelne Mahlzeiten 2$(XiO 

Reiche Auswahl von gutgepflegten 
Weinen, Bieren und sonstigen Ge- 
tränken. Aufmerksame Bedienung 

Raa Qüitanda 8, Sobrado 
São Paulo 

Pension 
Schimmèlpfeng 4079 

ISO 2 aaaQ^a&«a3BOQafia 

Victor StraDss i ~ 
Deutscher Zahnarzt 

Largo do Thesouro i ^ 
Ecke Rua 15 deJNovembro g 

Palaolo Bamberg g 
g 1. Etage Saal No- 2. B 
qggEtBgacpgfygEggBregnu.EOBa 

Zu vermieten 
zum l.sten. eventuell sofort, ein 
schön möblierter Saal und ein gut 
möbliertes Zimmer bei deutscher 
Familie. Bad, elektrisches Licht 
m Hause. Bend an der Ecke. 
Rua Jaguaribe 118, S. Paulo. 4081 

Gesucht 
eine ältere, starke Frau für Küche 
und Hausarbeit von einer Familie, 
welche 2 Stunden von der Stadt 
entfernt wohnt. Gutes Gehalt und 
gute Behandlung zugesichert. Zu 
erfragen Rua Yplranga 58 (Res- 
taurant), 64 sobrado (Pension), 
S. Paulo. 4091 

Feingebildete 

Erzieherin 
Deutsche, seit 4 Jahren in Bra- 
silien tätig, sucht Stellung zu 
Kindern bis zu t2 Jahren, üeber- 
nimmt deren Körperpflege und 
Unterricht, auch Klavier. Ein- 
tritt November a. c. Beste Zeug- 
nisse und Empfehlungen. Offerten 
unter „Chiffre 27" an die Exp. 
d. Ztg., S. Paulo 3941 

sucht Stellung als Kinderfraulein. 
Beste Referenzen vorhanden. Gefl. 
Offerten unt. H. K. an die Exp. 
d. Ztg., S. Paulo. 4092 

Peitoral - Wilken 
ist das beste Mittel gegen alla 
Brust-U.Hals-Krankheiten. Depot: 
Laves & Ribeiro, Drogaria 
Ypiranga, Rua Direita 53, S.Paulo 
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iJli Doktor der Medizin von 
der medizinischen Fakultät in 
Rill de Janeiro und Arzt an dem 
Misericórdia • Hospital in dieser 
Stadt, bestätige hiermit, dass ich 
das Elixir de Nogueira, Sa sn, 
Caroba und Guayaco, präpariert 
von dem geschätzten Apotheker 
Herrn João da Silva Silveira 
nicht nur in der Privatklinik, 
sosdern auch in dem Kranken- 
hause mit glänzenden Resultaten 
an gewendet habe, was ich als 
waiir beglaubige. 

Pelotas, 5. Mai 1889. 
Dr. Antonio A. de Assompção 
UnterschTift rechtsgül tig von 

dem No;ai Luiz Felippe de Al- 
meida bcg'aubigt. 

Wird in allen besseren Apo- 
theken und Drogerien dieser 
Städt verkauft. 

welche auch die ^ndessprache 
spricht, in allen weibliclien Hand- 
arbeiten wohlbewandert ist und 
auch Kostüme und Kindergarde- 
robe anzufertigen versteht, sucht 
Stellung als Gesellschafterin, Kin- 
derfräulein oder Stütze der Haus- 
frau. Zu erfragen im Deutschen 
Heim für Frauenhülfe, S. Paulo. 

Zu ycrmictsn | Gründlicher Unterricht 
ist in nächster Nähe der Stadt 
ein kleines einfach möbliertes 
Zimmer sowie ein grösseres /im- 
mer zum 1. September. Avenida 
Brig. Luiz Antonio No. 16 A, São 
Paulo. 4095 

Saai 

für Ausländer in portugiesisch, 
I spanisch, englisch und Maschiuen- 
I schreiben usw. von 158000 monat- 
lich an. Dr. O Ii veira Bastop, 

i Avenida Rio Branco 85, 2. andar, 
Rio de Janeiro. 4015 

'i'" 

Gebrauchter, kleiner 

Handwagen 

mit Federn zmn Transport leich- 
ter Gegenstände za kaufen ge- 
sucht. GelL Offerten mit Preis- 
angabe unter „Handwagen" an 
die Exp. d. Ztg., S. Paulo. 

ir 

Kua 

Florylin 
Backobst 
Hülsenfrüchte 
Müh'enfabrikate 
Pökelfleisch 
Sauerkraut 

Bio Paulo. 

und groFSOS Zimmer, in ruhiger, 
gesunder Lage unmöbliert zu 

I vermieten. Rua Leoncio de Car- 
' valho Nr. S4, Travessa da Ave- 
nida Paulista, Strasseneinjrang 
gegenüber dem Hospital Santa 

j Catharina. Zu besichtigen täg- 
lich von 12—l'/a Uhr und nach 
5 Uhr. São Paulo. 4113 

möglichst gelernter O Urt- 
ier, tür baicigen Antritt 
gesucht. Schetl, Warnek- 
ke & Cia, Rua Direita 9, 
Sâo Paulo. 4104 

Zu vermieten ist ein leerer Saal 
ev mit Schlafzimmer an bessere 
Dame oder Herrn. Ruhige Ge- 
gend. Zu erfragen Villa Aguiar 
de Andrade 7 (Rua Maua) in São 
Paulo. 4119 

inständiger Junge 

welcher Lust hat die Steindrucke- 
rei gründlich zu erlernen, wird 
eingestellt von 4112 

Broschkovrski & Schäfer 
Av. Tiradentes 106, H. Paulo 

Malstunden 

nach neuzeitlichem interessantem System, kein Arbeiten 
nach Vorlagen 

Modern«^ 
jährliche öffentliche Ausstellung der Schtilerarbeiten etc. 

erteilt 
Damen u. Herren, letzteren event. nur S onn teg s 

Georg psch«r-Elpons 

Oftmaliger Juror der grossen Internationalen 
Kunstausteilungen in Europa etc. etc. 

Interessenten wollen ihre Adressen an die Expedition 
der Deutschen Zeitung, S. Paulo, senden. 

B oeben eingetroffen: 
Dr. Oetker's Backpulver 

Gelée-Pulver 
Rote Grütze-Pulver 

Pudding-Pulver 
Vanillin-Zucker 
Florylin 

Meerrettig in Pulver 

Casa Schorcht 
21 Rua Rosário 21 — S. Paulo. 

Telephon 170 Caixa 253 

sucht einfach möbliertes Zimmer 
eventl. mit Pension, in ruhiger 
deutscher Familie, nicht unweit 
des Zentrums der Stadt. Offer- 
ten mit Preisangabe unter „Z. Z." 
an die Expedition dieses Blattes, 
S. Paulo. 4')98 

aus anständiger Familie, 
mit guter Handschrift, 
als Lehrling für ein Kon- 
tor gesucht. Portugie- 
sisch sprechende vorge- 
zogen. Schriftl. Offerten 
sind zu richten an die 
Expedition dieses Blattes 
in S.Paulo unter .Kontor*. 

Chacara. 
Ein 7 Alqueiren grosse, in der 

U'ugegend dieser Hauptstadt ge- 
legene Gliacara, mit Wasser und 
Kanalisation, verschiedenen Kul- 
turen (Getreide, Früchte u.siw), j 
für Automobile erreichbar, mit ■ 
Strassenbahnlinie in der Nähe, 
ist zu verpachten. Zu ertragen; 
Rua José Bonifacio 7, São Paulo, 
Sral No. 1. [40.S9i 

I>r, JjrfileSd 
Rechtsanwalt 

Etabliert seit 1896 : 
Sprechstunden v. 12—3 Uhr 
RuaQuitanda 8,I.St., S.Paulo 

Heirat. 

Junges deutsches Fräulein 
wünscht mit nettem Herrn 
Bekanntschaft zu machen. 
Gefl. Offerten unter. 99 an 
die Expedition ds. Blattes 
in S. Paulo. 4099 

Zu vermieten 
ein unmöblierter Saal an besseren 
Hei-rn für 15 Milreis. 
4122) Rua Augusta 331, S. Paulo. 

Mädchen gesucht 
Gesucht wird ein älteres Mäd- 

chen od. eine alleinstehende Frau 
für alle Hausarbeit, auch Plätten, 
Waschen und Bohnern. Zu er- 
fragen Rua Triumpho No. 17, 
S. Paulo. 4121 

Haushälterin. 
Gebildetes einfaches älteres 

Mädchen sucht Stellung als Haus- 
hälterin, geht auch nach auswärts 
Offerten unter W. L. 360 an die 
Expedition ds.Bl., S. Paulo. (4107 

Lehrling 
gesucht für leichte Kontor-Arbei- 
ten. Derselbe muss Deutsch und 
Portugiesisch fliessend schreiben 
und mit der Schreibmaschine zu 
arbeiten verstehen. Palacete Bri- 
co)a, Sala 21, S. Paulo. 4105 

Zu vermieten 

gut möblierte Zimmer, nahe 
der Stadt. Kaltes und war- 
mes Bad. Avenida Briga- 
deiio Luiz Antonio ini B, 
São Paulo. Zu btsichtigen 
nach 6 Uhr. 4082 

Dienstmädchen. 
Gesucht ein tüchtiges MSdchen 

zum Zimmeraufräumen, mit guten 
Empfehlungen. Rua Appa N. 2, 
São Paulo. 4118 

Eine Frau 
empfiehlt sich zum Nähen von 
Herren- und Damenwäsche. Rua 
Corrêa de Mdllo 80, 8. Paulo, (4120 

Leeres Zimmer 
im Garten gelegen, ist preiswert 
zu vermieten. Bad und Gas vor- 
handen. Näheres Rua Maestro 

i Cardim 21, S. Paulo. 4103 

Köchin 
and ein deutsches Mädchen ge- 
sucht, im Hause einer kleinen 
Familie, Alameda Barros 25, São 
Paulo. 4'11 

Mädchen 
für alle häuslichen Arbeiten, 
ausser Kochen gesucht. Rua 13 
de Maio 232, S. Paulo. 4094 

welches dcutsch oder englisch 
spricht, von kleiner auslän ischer 
Fami'ie per sofort gesucht. Rua 
Itambé 24, S. Paulo, (Bond 25, 
Hygienopolis), (4088 

Möblierte Zimmer 
mit Pension sind an Herren zu 
vermieten. 3ad im Hause. Ala- 
meda Barão de Limeira No. 33, 
Querstrasse der Rua General 
Ozorio, São Paulo. 4115 

Deutsches Ehepaar 
sucht Hausreinigung gegen freie 
Wohnung, auch Gaitenarboit wird 
mitgemacht. Briefe unter P. ß. 
an die Expedition dieses Blattes 
in S. Paulo. 4084 

Klavierunterricht 
erteilt deutsches Fräulein. Gefl. 
Anfragen unter D. Z. P. an die 
Exp. ds, EL, S, Paulo, 

Stadtreisender 
gesucht. Vorzusprechen Avenida 
Tiradentes 190, S, Paulo, von 11 
bis 1 Uhr, 4083 

Zimme 
unmöbliert, im Sta, Ephigenia 
Viertel gelegen, per 1, September 
oder später zu mieten gesucht. 
Offerten unter A, B 27 an die 
Exp. ds. Bl. in São Paulo. 

Zu vermieten 
kleines Haus mit 3 Zimmern 
und Küche, in der Nähe des Jar- 
dim da Acclimação. Preis 45$000 
monatlich. Zu erfragen: Bua 
Helvetia 38. 8. Paulo, 4085 

Klavier 
zu leihen gesucht. Gefl. Offerten 
mit Preisangabe unter L, S. an 
die Expedition dieses Blattes, São 
Paulo. 4117 

Zu vermieten 
bei deutscher Familie, Saal und 
Schlafzimmer. Rua da Victoria 
Nr, 66, São Paulo, 4097 

Schönes Zimmer 
leer oder einfach möbliert ist so- 
fort zu vermieten. Auf Wunsch 
Küchenanteil. Preis •'<0—35$000. 
Rua Po^mayo 114, Móoca, São 
Paulo Querstrasse der Rua 
Anna Nery, nächst Antarctica (4111 

Gesucht wird ein 

möbliertes Zimmer 
mit Bad bei besserer, deutscher 
Famiüe von jungem ItaLener. 
Off unter „Italia" an die Exp, 
dieser Zeitung in São Paulo er- 
beten, 4087 

Zimmer 
Ein schönes grosses Vorderzim- 
mer, gut möbliert, ist an einen 
oder zwei Herren zum 1. Septem- 
ber zu vermieten. Rua da Vic- 
toria Nr 75, São Paulo. 4116 

Junges Mädchen 
als Lernende mit fJeValt gesucht, 
Gonfeitatia, Rua iõ do Março Iii, 
Sâo Paulo. 4HH 

Lehrer. 
Gesucht für einige Privatstun- 

den (deutsche Sprache) ein Lehrer 
welcher die Landessprache völlig 
beherrscht. 

Gymnasio Anglo-Brazilelro 
5123) Av. i-uulista i7, S. Paulo 

Ehepaar 
die Frau tüchtige Köchin, der 
Mann Copeiro, sucht per sofort 
Stelluig, Offerten unter Ehe- 
paar an die Expedition diese'] 
Blattes, Bão Paulo, 4126 

Neues Haus 
mit 10 Zimmern zu vermieten. 
Rua 8, Domingos Eike Rua 
Major Diogo Näheres Rua 8. 
Domingos 34, S, Paulo, 4124 

Ein Mädchen i 
sucht Stellung für alle häuslichen 
Aibeiten bei einem kindeilisen 
Ehepaar, Zu erfragen Rua Vis- 
conde do Rio Branco 8, S, Paulo. 

Bio Claro 3355. 
Hauptsächlich für Mädchen; Auf- 
nahme von Knaben uur bis zum 
11. Jahre. Unterricht in allen 
Schulfächern, sowie in Sprachen, 
Handarbeit und Musik, Sämüiche 
Lehrer in deutschen Staatssemi- 
carien, resp, Frauenarbeitsschu- 
len ausgebildet, tür bprachen be- 
sondere Sprachlehrer. Pensions- 
preis pro Monat, einschliessliclv 
cchule und Handarbeit 50$003^ 
Sprachen und Musik müssen be- 
sonders bezahlt werden. Nähere 
Auskunft erteilt Pastor Th. Kölle 

Germano Besser 

R »q-Ud t ^ rn ehni er 
Uebernimmt alle Arten 
von Neu- u. Umbau- 
ten, sowie alle ins Fach 
schlagende Arbeiten. 

Rna Tnpinambá No. 24 
Largo Guanabara, S. Paulo 

Vermischtes 

lOin tapfere^ Rumäiienm.ädchci). Aus 
Bukarest wird geschrieben: Zwischen den Stationen 
H<'i'iad und Mai'afesti hat sich eine Szene zugetra-" 
gl'», die den Beweis dafür erbringt, daß die rumä- 
nischen Prauen und IVtädchen an Tapferkeit und Va- 
tei kindsliebe ihren männlichen Volksgenossen in kei- 
ner Weise nachstehen. Der Lokoniotivführer eines 
au.s Berlad kommenden Militärzuges bemerkte auf 
dei- Strecke ein Bauemmädchen, das durch laute Hil- 
fej ufe die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken be- 
miiht war. Der Mann hielt den Zug an und die her- 
beieilenden .Offiziere sahen, wie das Mädchen mit 
ihren kräftigen Händen einen Bulgtu'en festhielt, der 
die verzweifeltsten Anstrengungen machte, um sich 
loszureißen. Das Mädchen aber ließ nicht locker und 
iU)(;rgah'^lci,en ßiu'schen, der ilu- die Hände blutig 
gehissen hatte], den Offizieren. Was war gesche- 
hen? Das Äladchen hatte bemei'kt, daß der Bursche 
sie!) ajischickte, Dj^namitpatronen auf die Schienen 
zu legen, offenbar mn den daherkommenden Eisen- 
balinzug in die Luft zu sprengen. Sie sprang sofort 
auf den Mann los, packte ihn mit eiserner Faust und 
hi( It ihn fest, bis Hilfe herbeikam. Das Dynamit, 

'ein Quantum von mehreren Kilogramm, wurde auf 
den Schienen gefimden. Natürlich wurden dem Mäd- 
cl)' n stürmische Ovationen dargebracht; sie wurde 
von den Offizieren im Triumph in die Höhe gehoben 
u)rl in den Zug gebracht, der sie nach Bukarest 
führte. Der Bulgare Avird kriegsgerichtlich abgeur- 
teilt werden. 

Der Millionär als Matrose. Die anicrika- 
niache Kriegsmarine besitzt einen einfachen Matro- 
sen, i(|er mehrfaclier Millionär ist, und das ist schon 
nit rkwürdig geiuig; noch merkwürdiger al)er ist, 
daij dieser Millionär, obwohl er seine Zeit schon aus- 
gedient hatte und sich in den wohlverdienten Ruhe- 
stand hätte ziu'ückziehen können, vor kurzem sich 
für weitere vier Jahixj hat anwerben lassen. John 
King Samuels, der reichste Mann der Vereinigten- 
St.'iaten-Kriegsmarine ist erst cimmdzwanzig Jah- 
re ilt. Er hatte sich vor vier Jahren zum erstenmal 
als Matrose verpflichtet und hat vor einigen Mona- 
tei,'. kurz bevor er seinen Abschied hätte nehmen 
können, 21/2 Millionen Dollar geerbt. Dreißig Tag© 
nur hielt er es <ils „Zivilist" und Rentier aus; nicht 
einmal die 21/2 Millionen wirkten stark genug, um 
ihn für das bürgerliche lieben zu interessieren, mad 
eim;s schönen Morgens erschien er auf dem Rekru- 
tiei ungsamt in Los Angeles, um sich von neuem an- 
wei'ben zu lassen. Man tat ihm den Willen, und am 
Nachmittag desselben Tages begab er sich heiter 
und guter Dinge nach einem nahegelegenen Hafen!- 
oj'i, um sich einzuschifleii. Er whd also wieder vier 
.lalire Jang sich 4 Lstrl. im Monat verdienen >— 
LclMin^nterhalt mid Hängematte eingeschlossen — 
und sich des Meeres und des Marineledbens, die sei- 
ne," großen Leidenschaften sind, erfreuen, 

l.ankier „Sansculotte". Ein ebenso amü- 
sam.es wie lustiges Vorkommnis ereignete sich, Avie 

-aus Trouville geschrieben wird, im dortigen Km'saal, 
uiü! zwar im Lesezimmer. Zwei Hen'cn saßen zusam- 
rniMi, um ilu'e Zeitung zu studieren, der eine, ein sehr 
elegant gekleideter Bankier, liest im Börsenblatt, der 
aniii^re, ein weniger voniehm aussehender älterei* 
Hci'r, hat einen Stapel von Zeitungen neben sich lie- 
gen imd macht mit einem Federhalter in ein Notiz- 
buch Bemerkungen. Plötzlich stüi'zt das Tintenfaß 
um und entleert seinen schwai'zeu Inhalt auf die 
Hü.itj (dies Bankiers, bi-eite Streifen und Landkarten 
hinterlassend. Wütend erhebt sich der Finanzmann: 
„Icii fordere Ersatz für mein Beinkleid, Sie haben es 
mh' verdorben", lüef ei- zornig. ^,Ich will Ihnen den 
Ersatz morgen in barem Oelde zuschicken, heute 
abcud möchte ich mich mit den Barmitteln, die ich 
lici mir trage, an dem Spieltische ein wenig unter- 
hahen," Aber der Bankier setzte Mißtrauen in die 
Zahlungsfähigkeit des Mannes und fürchtete wohl, 
(h) ßer seine letzten Mittel noch dem gi'ünen Tische 
o}»ti'rn würde, „Ich verlange den Ersatz auf dei" 
Stelle", sagte er wütend. Darauf blieb dem Grelehr- 
tcn nichts anderes übiig, als die Summe, die der 

Bankier forderte, vor Zeugen auf den Tisch zu legen. 
Kaum hatte der Bankier das G<vld eingesteckt^ als der 
Philosoph mit ebenso lauter Stimnui, wie sein Geg- 
ner vorhin, sagte: „Geben Sie mir sofort die Hose, 
ich habe sie bezahlt, sie ist mein Eigentum, ich 
will keine Sekunde auf die Ausliefenmg Avartcn." 
Was blieb dem Bankier anderes übrig, als sofort 
seinem Diener zu telephonicren, daß er ihm ein 
anderes Beinkleid bringen solle. Dei' Professor ließ 
von seinen Wünschen nicht ab, die Zeugen, die im 
Saale anwesend wai-en, nahmen Partei gegen den 
Bankier .Wai- er vorher rücksichtslos gewtisen, Aves- 
halb sollte es dei' andere nicht auch sein? In einem 
Nebenzinnner wurde der AVechsel der Beinkleider 
vollzogen, während der Zeit aber, da der Diener un- 
terwegs war, drang der Pariser Pj-ofessor immer 
heftiger in den Fi-emden: „Geben Sic mir die Bein^ 
kleider, auf der Stelle, ich liabe sie Ixizahlt." Selbst- 
verständlich verbreitete sich die Mitliülung von dem 
amüsanten Vorkommnis mit Windesi^ile durch ganz 
Tlrouville. Der Bankier wm'de nicht anders £ils 
„Sansculotte" genannt, mad die Erfolge bei den Da- 
men, auf die er bisher so stolz wai-, verwehten wie 
Spreu im Winde. Trouville hat jedenfalls bald zu 
Anfang der Saison einen interessanten Gespräclis- 
stoff. Der Bankier reiste sofort ab, um der Strafe 
für sein Mißtrauen zu entgehen, Á\'er beschreibt 
aber sein Erstaunen, als er an der Pariser Börse \'on 
einem Bekannten sofort mit dem iieuerAvorbenen 
Spitznamen angeredet wurde! Den hat er nun weg 
und wird ihn nichtvineln- los . . . 

Kaiser Wilhelms U n t er Ii al tun g mit 
einem sechsjährigen Jungen. Als Kaiser Wilhelm II. 
unlängst das Kinderheim im 'Ostseebad Ahlberg ein- 
weihte, wurde er von Schulkindern durch Gesang- 
begrüßt. Während sich idfer Kaiser und che Kaise- 
rin mit einigen 'Kleinen unterhielten, drängte .sich 
ein kleiner, sechsjähriger Junge aus Berlin durchs 
Gefolge und rief: „Ick will den Kaiser sehen!" ^Man 
wh'd auf den kleinen Schreihals aufmerksam, der 
Kaiser ruft iini heran und es entspinnt sich folgende 
Unterhaltung: „Wie heißt du denn?" „Heinrich Hoff- 
mann aus die Schröderstraße", antwortete der 
Knirpsi oihne Scheu. „Kennst du micli denn?" fragt 
der Kaiser belustigt. „Na ob ick dh- kenne, ick habe 
dir doch schon m^ j'esehen." Der Kaiser lacht, sein 
Gefolge lacht. Aber Heinrich ist noch nicht fertig. 
Er betrachtet den Kaiser aufmerksam. „Du hast ja 
ein grünes Kleid an un' Gamaschen. Ick hab' auch 
mal welche gehabt, aber die waren schwarze." Der 
Kaiser hat über Heinrich Hoffmann sich noch lange 
gefi'eut. 

Dem Fall Redl widmet die „Jugend" die fol- 
genden Verse: 

So sprach der Büi'ger, so der Staat zu Dir: 
„Du bist es, dem Avir unsren Schutz vertrauen! 
Und da wü' stolzen Herzens auf Dich bauen, 
So bringen gern die scluversten Opfei- Avir! 

Und Ölrohte je der Krieg des Landes Gauen, 
.Wir riefen kühn: der uns beschützt, steht hier! 
-Bis in den Tod folgt man Dir, Offizier, 
Da wir in Dir den treu'sten Freund erschauen!" 

. . . Der treu'sten Freunde Einer ging zu jenen, 
Die Treue schimpfüch lohnen mit Verrat! 
Trieb Schacher ijjit des Reichs geheimsten Plänen. 

Es stockt das Blut ob solcher Freveltat: 
Dei' Schützer wai-d zum Räuber, zum Pirat, 
Und Volk, Fürst und Heer weint bittre Tränen  
Römische Volksmedizin. ^Quacksalber und 

Scharlatane gab und gibt es in allen Ländern, aber 
was sie sich noch vor einem Jahrhundert in Rom 
herausnehmen durften, djürfte in den Annalen der 
sogenannten Volksmedizin nicht leicht seinesglei- 
chen fmden. Das Volk von Rom verließ sich noch vor 
wenigen Jahrzehnten selbst bei schAveren Erkran- 
kungen auf Behandlungsmethoden, die, wenn sie 
auch den Patienten nicht immer sofort ins Jenseits 
beförderten, den unglücklichen Kranken doch min- 
destens genau in derselben Lage ließen, in der er 
sich vor Beginn d'er' Behandlung befunden hatte. 
Der „Messagero" ea*wähnt eine Anzahl Heilmittel 
und „klinischer Methoden", die ein Bild geben von 

dem rührenden Vertrauen, das die Kranken den 
Pfuschern und Quacksalbern entgegengebracht ha- 
ben müssen. 

Friseur und 11 ecIitskonsulent. l)ie„l)eut- 
sche Rechtsanwaltszeitung" druckt in einer ihrer 
Nummern folgetnde, ihr zugegangene Anzeige ab: 

„P.P. 
Durch ^'■orhogendcs gebe ich mir die Eine, 

Ihnen anzuzeigen, daß ich, ausgerüstet mit den er- 
forderlichen Kenntnissen, ein, Barbiergeschäft und 

■Bureau zAvecks Auskunft in allen Reclitsfragen miter 
der Firma 

M. . . . T. . . . 
Fi'iseurgeschäft und Reohtsauskunftsbureau eröffnen 
Ich halte mich: für allo ins Eriseurfach schlagende 
Geschäfte soAvãe Aufklärungen in Rechtssachen be- 
stens empfohlen. Zu Tlodhfccitcn empfehle ich mich als 
Festredner. Rasieren und Haarschneiden nach 
Wunsch außer diem Hause. 

M. . . T. . . 
Frisem' und Schriftsteller," 

.Sollte dia nicht mancher über den Löffel halbiert 
imd auch sonst eingeseift Averden.? 

Die Küchenfee. Im Pai'iser „Journal" malt 
Mam'ice Level wieder einmal ein hübsches Büd aus 
dem Familienleben. Ort der Handlung: Der liäus- 
liche Herd. Personen: Sie mid Er. 

„Nein," erldärt sie, „dieses Mädchen ist einfach 
nicht mehr möglich; ich behalte sie nicht." 

„Entlasse die Huldin." 
„Ich kann sie nicht von heute auf morgen entlas- 

sen; ich Avill nicht ohne jede Hilfe bleiben, aber 
ich Avill mir eine suchen. Sie tut absolut nichts; sie 
ist von einer Langsamkeit! . . . Wenn man sie ein- 
kaufen schickt, kommt sie überhaupt nicht mehr 
Avieder. Jeden Morgen muß ich von Sieben an lauern 
und .aufpassen, ob sie überhaupt henmterkommt!" 

„Heute ist sie pünktUch heruntergekommen." 
„Heute! Aljer u(ngekämmt und ünangezogen . , 
„Das habe ich nicht bemerkt . . ." 
„Du bemerkst ja überhaupt nichts. Ich sage dm, 

dieses Mädchein treibt sich alle Nächte herani." 
„Weißt-du das so genau?" 
„Ich bin fest davon überzeugt." 
„Was ist schließlich dabei? . . . Selbst wenn sie 

ihre Arbeit getan hat, ist sie frei..." 
• „Da nmiß ich doch bitten; und wenn ich Avährend 
der Nacht krank Averde und sie brauche?" — „Das 
konnnt doch aber nicht alle Tage vor . . . Ihr Haus- 
frauen seid wirkhch merkAvürdige Geschöpfe. Ihr 
geht in GesellscháJt, geht ins Theater^ zum Fünf- 
uhrtee . . . Warum duldet ihr denn nicht, daß diese 
Mädchen, die ja schließlich nicht Gefangene sind, 
auch einmal ilu- Vergnügen haben?" 

,,Das ist etwas ganz andei'es!" 
„Wenn du dem Mädchen etAvas vorzuAverfen 

hast . . Er scheigt eine Sekunde und sagt dann 
prophetisch: „Du wirst seh(>.n, Avie es in einigen Jah- 
i'en sein Avird! Sieh' dm einmal Amerika an . . ." 

„Ich habe nicht nötig, mir Amerika anzusehen, 
ich lebe vorläufig noch in Paris . . . Und dann an 
den Vormittagen — du bist fort, du siehst nichts — 
abei' diese Unterhaltungen mit dem Schlächtergesel- 
len, mit dem Kohlenträger, mit allen anderen Lie- 
ferajiten ..." 

„Was ist denn dabei? Das sind eben ihre Zer- 
streuungen!" 

„Gib ihr noch recht!" 
„Ich gebe ihr nicht recht; Avir plaudern doch nm- 

unter uns. . ." 
„Und ich entlasse sie trotzdem..." 
,„Entlass 'sie schon endlich und reden Avir nicht 

mehr daiüber, denn es wmd schließlich langweilig," 
,jMit einer*anderen Avird es aber genau so sein!" 
,jDann behalt' sie." 
„Sehr geistreich!" 
„Geistreich oder niclit, aber logisch ist es sicher. 

Du willst doch nicht etwa unser ganzes Leben ver- 
giften, weil das Mädchen vielleicht einen lãebhaber 
hat! Ich muß gestehen ..." 

' Sie Sieht ihn mit einer eisigen B,uhe an so daß er 
I den angefangenen Satz nicht vollendet, Dan sagt 
iöie- scharf: „Und im übrigen habe ich dich ja nicht 
' gefragt! . . ." 
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Handelsteil. 

Kaflee. 
Marktbericht von Santos vom 27. August 1913, 

Preise 
Pr. 10 kg • Pr. lO kg 

5$800 Moka superior . . 5$900 
5)6U0 
5$4!)0 
5$-200 
4$900 
4$500 
41100 

Preisbasis f ür d. Be- 
rechnung des Aus- 
fuhrzolles (Pauta) kg 800 rs 
Preisbasis a.gleich. 
Tage d. Vorjahres 8$2'"& 

Die am heutigen Tage getätigten Verkäufe wurden 
Durchschnitt aö der Basis von 5$2üO für Typ 6 ab- im 

geschlo:'>sen, 

Zufuhren  
Zufuhren seit 1. ds, Mts. 
Tagesdurchschnitt der 

Zufuhren 
; Zufuhren seit l. Aug. 1912 
I Verschiffungam 28. August 

„ seit „ 
„ „I.Aug. 1912 

Verkäufe  
Vorräte  
Marlitendenz 

26. August 1913 26. August 1912 
Sack 73 048 

1 523 071 

S6416 
2 730419 

33 628 
852 482 

1388 942 
31789 

2 024095 
ruhig 

40457 
1 021 369 

37 828 
1 693 452 
. 11 156- 

20960 
1916902 

stetig 

Harkt berieht 
8.Paulo. Grosshandelspreise vom 27. August 1913 

, per Sack von 60 kg 12$000 — 12|500 Zucker, mascavo 
„ Krystall 

Gries . 
Schnaps . . . 
Erdnüsse . , . 
Reis, Agulha 1. Qual. 

Catete 
2. 
1'. 
2. 

60 
60 

Liter . . 
100 Liter . 

pr. Sack v, 58 kg 

V 

„ Quirera 
„ Iguape 

Spiritus von 36 Grad . 
„ Primaware . . 

Knoblauch ..... 
Kleehen (Alfafa) Pr. d, St. 
Mangabeira-Kautschuk 
Kartoffeln, vorige Ernte 

,, neue prima 
Schweinefleisch, gesalzen 
Baumwollkerne . . , 
Wachs  
Bohnen, neue . , . . 

„ vurige Ernte . „ 
Mandiokamehl (Far.d.m.) „ 
Maismehl   „ 
Mais, gelber   

„ weisser . „ 
„ Catete , „ 

Rollentabak   
Rizinuskerne . , , < n 
Butter, frische   
Ekr   
Kase 
Speck, gesalzen . , . „ 

_v 
Liter , 

I^iindert 

Arroba 
Sack 

1t * 
Arroba 

ff • 
kg . . 
100 Liter 
100 „ 
Sack . 

löo It . 
100 It . 
100 It . 
Arroba 
kg • 

»> • * 
Dutzend 
Stück . 
Arroba 

23$o00 — 24^000 
18$5i:0 — 181500 

$320 — »340 
81000 — 9i000 

20$0(i0 — 28$000 
22?000 — 24(000 
201000 ~ 22J000 

.188000 — 20Í.000 
6$000 — 88000 

268(100 — 28$000 
$7(,0 — $800 
$800 — 1$300 
$600 — Í800 
$250 — $300 

35$000 - 45}000 
14$000 — 15$000 
156000 — i6$rco 
13$000 — 14ÍOOO 

— — $900 
— — 1$800 

15$000 — 16i000 
10$000 — 12$0Ü0 
13$000 — 14*000 

.S$000 — 9ÍOOO 
7$600 — 7$800 
7 $200 — 7ti40O 
7$600 — 7$800 

20$000 — 2õ$C03 
$130 — $140 

3$200 — 31400 
$600 — $700 

1$400 — 1$600 
13$000 — USOOÜ 

GeHügel im Grossen 
Jg. Hühner u. Hähnchen 100 Stück . ■ 160$000 — 170$000! 
Hühner   h • • • 180$000 — 200$000 
Truthühner Dutzend Paare . . 1 180$000 — 200$000 
Enten ' « 160Í000 - 170$O0G 
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Frauenbewegung 

Die Gcislia..AVir hören Japan und denken an 
ürschblüten, an Chiysanteraen, an Harakiri und an 
-ci&lias. Dci* Reiz des Geheimnisvollen umwittert sie 
lle: die Blumen in ilirer unerhörten Prachtfillle mid 
ymbolik, das rätselhafte Tod(?sopfer des Harakiri 

uid die kleine Geislia, <lie in der europäischen Ge- 
danken- und Emi^findungb'welt als BegrilT el>en.so 
wandelbai' erscheint, Avie sie bunt, als Schmetter- 
ing", durch die Teehäuser ihres Laaules flattert. as 

ist sie, welche Rolle spielt sie, die singende, t^in- 
zende, i)laudernde,' Tee einschenkende Geishui im 
seideiu'ausoh'enden Kimono, lUe an den tlastmäh- 
lern der Männer teilnimmt, sie belebt und schmückt? 
Wie sich das alte Nippon durch den Assiinilalions- 
prozefi, der sich jetzt dort vollzieht, in vielen an- j 
deren Dingen gewandelt hat, so aucli das "Wesen | 
des Geishatums; gewaaidelt imd vergröbert. Die ' 
Blüte ist abgestreift, seit allzu viele abendländiscJie 
Augen sich an der Grazie imd Lieblichkoit der 
Geishiis ergötzt, allzu \iel fremdartiges Denken an 
Art, und ."Wesen dieser CAng heiteren, ewig lächeln- 
den Gescliöpfchen sich versucht hat. Sie sind an- 
dere geworden, als sie m'spnuiglidi waren. "Wie 

eng berütoen sich bei wesens- und 1-asaefremdeii 
Völkern doch oft kulturelle Eigenart und Empfin- 
dimg! Gleiöh'wie bei den Griechen des klassischen 
Altertums die Gattin vom öffentliciien Ijeben des 
Maimes ausgesolilossen, zwischen die ."Wände des 
Gynäkeions verbannt waa'j so ist oder -vielmehr war 
die japanische Ehefrau ebenfalls zur strengen Klau- 
sur im eigenen Haus'Vermi:eilt. Da aber der Mann 
Erauenanmut, Spiel und Taaiz bei politischen, ge- 
schäftlichen und geselligen Zusammenkünften, die 
niemals in stünem Hause, sondern inuiier nur, im 
Teehause stattfanden, nicht missen wollte, entstand 
die Institution des Geish'atums. Jhi-er ursprüngli- 
chen Bedeutiuig nach war die Geisha in erster Linie 
Künstlerin und hatte die Aufgabe, alle Reize gesel- 
liger Unterhaltung in sich aufs feinste zu ent- 
wickeln mid zu pflegen. In frülier Jugend schon, 
(ítAva. im Alter von sieben Jaliren, biingen unbemit- 
telte Eltern, die keine Aussicht haben, ihi'e Toch- 
tei- später zu yei-heiraten, die Mädchen zur Er- 
ziehung ins Geishahaus. Als Dienerin und "Vertraute 
zugleich lebt die kleine Novize an der Seite ihi'er 
Herrin mid Lehrmeisteiin, wird sie nach und nach 
in die Toilettenkünste eingeweiht, lernt Samise spie- 
len, Geschichten erzählen, Lieder singen, lernt vor 
allem den Tanz, gute Manieren und — sich selbst 

verleugnen. Denn ob sie traurig oder lustig ist-: sie 
muß heiter und grazäös enscheinen, Stinmiungen 
darf sie nioM kennen. Und je besser sie alle diese 
Künste ausübt, desto begelüter ist sie, desto grös- 
ser ilu' Ruf. Der japanische Gastgeber bietet sei- 
nen Fremiden niclit nui- kuünítrische Genüsse, son- 
dern er bestellt zur Unterhaltung seiner Gäste im 
Teehaus, das er aufsucht, Geishas, die mit ihren ge- 
selhgen Künsten die Zusammenkunft aus der At- 
mosphäre dei' geschäftlichen Erärtermigen in die 
heitere "Welt künstleiischen Lebensgenusses hin- 
übcrfüliren. Doch begiiuit, wie die gewiß authen- 
tische Zeitschi-ift „Japan imd China", die von Ja- 
panern geleitet wird imd in Berlin erecheint, Ix'- 
klagt, der eiu-opäi^lic Einfluß das ganze Milieu zu 
verändern und es mehr und mehi- den mondänen 
^'ergnüglmgsstätten der kontinentalen Hauptstädle, 
äiinlich zu machen. Glanz und Schönheit ti'agen das 
Liiben einer solchen kleinen Geisha wie auf sanft 
gleitenden .Wellen. Und dooli. ist ihr Los im Gninde 
ein recht trauriges. Sie ist des besten beraubt: der 
Sell>ständigkeit. Eine Gefangene im goldenen Kä- 
fig. Eingeschlossen in die straffe Oi'ganisation des 
Geishähauses, dem sie angehört, kennt sie das "Wort 
i^-eiheit nicht. Entweder ist sie vom Geishahaus fest 
angestellt, erliält Unterhalt iind Kleidung, jedoch 

Iris Theatre 

Heute Heute 

und tâ};lich die letzten Erfolge in 
kinematographischcn Neuheiten. 
Moralische, instruktive n. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

Vorsfelligeri iq SektiooeQ 
Btuhl . 600 rs 

Paulo 
Empreza Theatra! Brasileira 
Direktion Luiz Âlonao 

OS Sonth-Amerloan-Tour. 

Tlicairo São José 

Empreza ' a Tlicatral, Sociedade 
em comandita 

Dircctor Ger. Walter Mocchi 
Heute, Donnerstag, 28. August 

Heute I 
Erstklassige 

Heuts! 

Sonptags und Feiertags 
Grosse Matlnées 

mit den letzten Neuhelten, bei 
Verteilung von Sflssigkeiteo an 

die Kleinen. 

íarieté-lorstelliini 

Reichhaltiges Programm. 
Auftreten sämtlicher neueinge- 

troffener Künstler. 

Preise der Plätze i 
Frlz&a (posse) 12Í000; camarotes 
Iposse) lOfOflO: cadeiras de la 

StOOO: entrtda2$"«"o; galeria tinnn 
Kartenverkauf: Charutaria Mimi 

Operette in 3 Akten 
Musik von Oscar Btrauss 

Preise der Plätze: 
Frizas ns. 23, 24, L'C e 27 45$000 
Frizas, outros números 40Sn00 
Camarotes 35$0oO 
Camarotes altos lO^OOO 
Cadeiras 7SOOO 
Amphiteatroí 4|000 
Balcões ' iítOOO 
Galerias numeradas ISSOO 

Der Kartenverkauf findet in 
der Charutaria Mimi statt. 

Theatro Apollo 

früher Ca sin o 
Portugiesische Operetten-Gesell- 
schaft Carlos Leal aus Lissabon 

Heute, Donnerstag, 28. August 
Vorstellungen in Sektionen. 

Braga por um 

Canudo 
Preise der Plätze: 

j Frizas 12$ooo 
; Camarotes 10$000 

Poltronas de l.a 2*000 
Poltronas de 2.a 1)500 
Poltronas distinctas 3$000 
Entrada geral liooo 

\ Der Kartenvorverkanf findet 
/ im Café Brandão bis 5 Uhr nach- 
I mittags statt 

keine materielle EntsdhMigung/oder aber sie zahlfc 
von iiii'em Verdienst Prozente an den Unternehmi i-, 
dei- daiKri nlciit zu kura konunt. \^'ic eine hübsche, 
kostbai-e "Ware wii'd sie verhandelt. Früher, da üu- 
AV'eri als Ki'uistleiin liöher geschätzt war als ihi- rei- 
zendes Aeußere, genoß ihi* Stand eines Rufes, d^r 
eij selbst hohen Staatslxiamten möglich machte, eine 
Geisiui zu heiraten. Heute allerdings, in den Ta- 
gen ilu-es verblichenen Riüims, wäre das kaum mehi' 
Inöglich. Schade um die iirme kleine Greisha, dal.» 
ihr eigentliches "Wesen bald nur noch Tradition sein 
soll, über die das moderne Japan imKannherzig hin- 
wegsohreitet. 

Die Rache der Spinne. 

Es ward eine Spinne im warmen Bureau 
Trotz vieler Fliegen des Lebens nicht froh. 
Ein Schreiberlein schaffte ito Sorgen und Not, 
Denn er schlug die Zeit und die Fliegen tot. 
Da webte die Spinne iin glülienden Haß 
Ein eNtz übers st.;uibige Tintenfaß. 
Und als der Chef das Gewebe geseh'n. 
Da wai-'s um die Schreibei*seelo gesclieh'n. 

Rua dos Andradas 18 São Paulo 

Rio de Janeiro 

Ab 1. September sind in dentschem Fanse 

zwei gut möblierte Zimmer (Fenster nach der 

Strasse zn) eins für 80$000, das andere für 

60$000 zn vermieten. 

Rna Barão de Gnaratyba 6, Gattete. 

:XSZll3n.lIls 
fOr Haie- 

Znr gell. Betchtniigi 

Teile hi«?rdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
in PetropolLs Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
•abhalte. 37'^ 

Hssfis Schmidt 

Deutscher Zahnarzt 

Antpolstem, modernisie- 

ren von Polster-Möbeln, 

flnMpg iinimi' ieMdm 
übernimmt 8852 

Hans Reinliart 

Raa Amaral Gurgel 52, S. Paulo 

Ohreu-, Nasen- und 
<! Krankheiten :: 

Dr. Henrique Lindenberg 
Spezialist 299S 

früher Assistent an der KUnib 
von ProL Urbantsohitsoh—Wien 

Spezialarzt der Santa Oasa. 
Sprechstunden: 12—2 Uhr Rna 
8. Bento 33. Wohnung; Ras Sa- 

bara 11, 8. Paulo 

Dr. Schmidt Sarmento 
Speziaiist d. Santa Casa 
Ohreu-, Nusen- und 

^krankhelten. Früher Assi- 
stent-Arzt in den Kliniken 
der Professoren Oliiari u. 
Urbantschitsch der K. K. 
Universitfit zuWien. Sprech 
stunden 12-2 Ut)r Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração de Jesus 13, S.Paulo 

-eter Hotel Forbi. 
Sua Brigadeiro Tobias N. 23 

S. PAULO 

joséF.Thôman 

□ □□ Koastruktoroaa 

Rua 15 (18 flovembpo 132 

Nenbanten - - - 

Reparaturen - ■ 

Eisenbeton - - - 

PlSne " - - ■ 

1 Kostenanschläge gratis 

75-Rua dos Gusmões-75 

Ecke Rua S. Ephigenia:: S. Paulo 
|5 Minuten von den Bahnhöfen 

Luz und Borooabana entfernt 
empfiehlt sich dem reisen- 

den Publikum. 
Frederico Hieler. 

Vom Zentrum der Stadt in 10 Minuten zu erreichen 

IRH. iNlIlltl'Ffhillls-1. ■' ' 
== Pension monatlich 70$000 

Stets frische Antarctica-Chops In- und auslän- 
dische Weine und Liköre :: Sandwichs :: Berliner 
Abend-Zeitung, Vorwärts, frankfurter Zeitung 
und die hiesigen deutschen Zeitungen liegen auf. 4078 

wmaamatammm 
]>r. J. JBirUiu 

Bpezialarzt für Aug«n-Ep> 
krankunM«n. Ehemaligar 
àssistent-Arzt der K.K Uni- 
rersitäts - Augenklinik zu 
Wien, mit langjähriger Pra- 
xisin den Klinikenvon Wien, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/,—á ühr. Kon- 
BuUorium und Wohnung: 
Kua Boa Vista 81. S.Paulo 

Austro -Âmericana 

Ig 
Nã0h81e Abf ah r tjBn nach Buropa: 

Laura 14, September 
Atlanta 1, Oktober 
Francesca 16, Oktober 

Nächste Abfahrten nach La Plata 
Atlanta 15. September 
Francesca. 27. September 

Der Doppelschrauben-Dampfer 

Laura 

geht am 31. August von Santos 
nach 

Montevideo und Buenoa Aiires 

Passagepreis 3, Klabse 48$000 u. 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Gesucht 
eine tüchtige Frau oder Mädchen. 
Zu erfragen Rua José Bonifacio 
,Nr. 22, Siio Paulo. 4080 

Der Dampfer 

Sofia Hobenberg 

gebt am 6. Sept. von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Almeria, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 

Palmas und Almeria 105S000, 
Neapel u. Triest Pres. 200 und 
5 Prozent Regierungssteuer. 

. fínriohteíen Dampfer besitzen elegante komfor- toWe Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
3. I^sse ^t in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung? 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Rombanef & Comp. 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Severo 7 

RIO DE JÂNGIRO SANTOS 

Giordano & Comp., Largo do Thesouro i, S. Paulo 

Dr. Worms 
Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

anstellung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 2i) Jahre tätig. 
Modern und hygienisch;eingerich- 
tetes Kabinett. Ausführung aller 
Zahnoperationen. Garantie für alle 
i>rothetische Arbeiten Schmerz- 
oses Zahnziehen nach ganz neuem 

priviegierten System. Auch wer- 
den Arbeiten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 5 ühr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. S 

Telefon Kabinett 2657 — Telefon- 
Wohnung 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
pORtal ,.t" — Räo Pnulo. 2-^62 

Abrahão Ribeiro 
Rechtsanwalt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Kua José Bonifacio 7, 

S. P.nulo- Telephon 2128 
Wohnung: Rna Maranhão 3, 

Telephon 320' 

Marke 

ionen Franks IlWeine 

Bello Horizonte 
RÜA AYMORES Nr. 698 
Deutsches Haus. 

Neues modernes Haus mit 
allem Komfort, in ruhigster, zen- 
tralster Lage. — Zimmer vou 
4—7$000 mit voller Pension. 

Chr. Ktirier 
8523 Besitzer. 

§ HlieD io Grittteg, 9 Hioin in Te Aripprilen 

Oieseu kolossalen Umsatz unterbreitet uns die União Mutua, die 
solideste und garantierteste aller Bau- u. Versiolierungsgesellsclialten. 

In Klassen eingeteilt und bei einem bescheidenen Beitrage von 
5$ oder 6$ verteilt die União Hnhia monatlich an ihre Mitglieder 
die Summe von 57:800$. Den Uitgliedem, welche bis Ende der 
Etassenziehungen nicht begünstigt worden sind, werden ihre Ein- 
zahlungen mit 10% Zinsen zurfickerstattet. « 

Um dieses zn ermöglichen, hat die União Mutua einen „Zurück- 
zahlungs-Fond" in ihren Bilanzen verrechnet, welche jährlich durch 
die Presse veröffentlicht werden. Demzufolge ist sie die sicherste 
Gesellschaft. — Man verlange Prospekte! (24CS) 

Caixa postal 412 — Rua 15 de Novembro 
Eingang von der Travessa do Gommercio 2-Â. 
Gebäude União Mutua (Aufzug) — S. Paulo. 

Pressburg, 

Ungarn 

Weine sind garantiert rein und enthalten nur Traubensaft, was durch die im Laboratorio 
\Tacion.il stattgefundene Analyse bewiesen worden ist. 

Tiscl:^ -"^^Teine; 
— Rot — 

Szegzardi 22$000 per Kiste 
Merlot 36$000 „ „ 

— Weiss — 
Ermeleki , 27$000 per Kiste 
Leanyka ... ... 27$000 „ „ 

^ Chateau Palugyay . . . 36$000 „ „ 
^ Kirchberger Blumchen , 36$000 „ „ 

< Palugyay Som ... . 36$000 „ „ 
Kisten zu 12 Flaschen — 24 halbe Flaschen 2$000 mehr. 

IDessôrt -Treine: 
Tokayer Ausbruch 60$000 per Kiste 
Tokay sec . 66$000 „ 

>. Kisten zu 12 Flaschen. 
Tokaye-'-Wein ist der Dessert-Wein par excellance' 

Depositäre. Paulo Zsi}rmondy 
Rua General Gamara 90, Rio de Janeirn 

- TELEPHON No. 21 - 

Victoria Strazák 
an der Wiener üniversitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme % 
empfiehlt sich zu massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

São Paulo 

Dr Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(Spezialstudien in Berlin) 
Medizinisch - chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 

j lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Magen-, Eingeweide- u. 

I Hpmröhrenkrankheiten. Eigenes 
1 Kur verfahren der Blennorrhagic 
j An*endEjg von 606 nach dem 
; Verfanren des Professors Dr .Eh: - 
lieh, bei dem einen Kursus absol- 
vierte. Direkter Bezug des Sal- 
varsan v. Deutschland. Wohnung- 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro, 
Eingang von der Ladeira João 

•llfredo, Telefon 2080, 
Man spricht Djdtsch 

Für Herrn 

diiiliierme Vogel 
früher Estação Veneranda liegen 
Nachrichten in der Exp. ds. Bl., 
São Paulo. 

55 

Dl6S6l~; Pctrol* und Bcnzin'AjiOtorcn âller Grössen fcrnsr 

Maschinen für Sägereien, mechanische Werkstätten und Ziegeleien 

Eismaschinen, Kühlanlagen, Motorboote, Teigknetmaschinen, 

Dampfbacköfen. Pumpen, etc. - Maschinenöle von Nobel Co. 

Grosse Lager in Transmissionen u. Riemftn 

F^lliaieri: 

Bello Horizonte □ Pernambuco 

Vertreter in allen Staaten Brasiliens. 

Vei kaufsbureau und technisches Bureàu: 

RIO DE JANEIRO 

Rna 1.» de Março 104,106 - Caixa Postal 1304 
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sowie ikämtliehe laudwirtsvhaliilctae Oeräle 

Rio de Janeiro 
Calxa N. 74S Hasenclever & Co. 

Säo Paalo 
Caixa N. 78 ^ 

Deutsches Familieuhans 
Aerztlich auf's Beste empfohlene 
Höhenluft finden erholuhgsbe' 
dürftige Personen sowie Familien. 

Angenehmer Aufenthalt! 3870 
Pensionspreis nachUebereinkunft. 

Fazenda Vargem Grande 
Estação Toledo, LinhaSorocabana 
Administr.: Frederico Bleckmann. 

itniDII 
No. 99 Rua Maua No. 99 
(antiga Rua da Estaçio 9) 
gegenüber dem englischen 
u. dem Sorocabana Bahnhof 

ccn 
fiooeMETAL " 

ESTIRADO 
inquebrävee'®^'^ 

Aus gezogenem 

Metalldraht 

Unzerbrechlich 

Erhältlich in allen be-Jeutenderen 
Installationsgeschäften und bei der 

AECi 

9 9 

Bellten nur noeh baeken mit 

Fennmg shu, n 
eine sehr triebkräftige Hefe und 
fast unbeschränkte Zeit haltbar, 
durch „Analyse do Laboratorio 
Nacional" anerkannt al^ frei 
▼ on allen schädlichen 
Bubstanzon. Bäcker erhal- 

ten Proben gratis. Ffir aen Hausgebranch kommt diese Hefe 
" i'orm von liolachas in den Handel. Sehr wichtiger Ar 

tlkel fflr VesdiBten. 
Fabrik: C. Heatíort, Petropolis, Caixa 6. 

. Deposito Geral: Heades, Ranpp & Martins, Rio de Janeiro 
n Rhr do Ouvidor Nr, 57 

I 

Snl Americana de Electricidade 
(Allgemeine ElektrizitätsgesellbChaft Berlin) 

Rua do Hospício 59 RÍO de Janeiro Rua do llospicio 59 

Optiker 

Bar und Restaaraui( 

Guanabara 

Travessa do Orande Hotel 10-ß, S. Paulo 

Vorzügliche deutsche ICüche 
in- und ausländische Getränke bes'er Marken 

Warme und kalte Speisen, Sandwichs etc. 
  Gettilaet bl« 2 Vlir morgen« > 

Es ladet hõfl. ein der Geschäftsführer Carl Scbielder. 

es ÍDS Ms s Ci. 

Commissions- und Konsignationsgeschäfi 
Import :: Export 

HO DE JANEIRO: 8Ã0 PAULO: j SANTOS: 
Av. Rio Brancol4-16 Rua São Bento 29-A j Rua 15 Novembro S< 

Spezialist aus Chicago, weilt 
auf Besuch im Hotel Albion, Rua 
Brigadeiro'! obias 89, S. Paulo. 
Prüfung der Augen frei. Brillen 
und Gläser la. nordam. Fabrikat"? 
zur Verfügung. Sprechzeit von 
8—10 und von 12—4 Uhr i ach- 
mittags. 3723 

IHflmil t llc tlKlH Slaii iraslttii zi iBfifti. 

Schlagwetterseilen, Innenwände, Fuss- 
böden. Decken bkihen trocken durch 

D. R P. 

Wodurch ist €1] HE SIT 
allen anderen Cement-Diclitungsmitteln überlegen ? 

Durch seine: Färb- und Geruchlosigkeit 
Einfache Verarbeitung. 
Billigkeit. 
Wasserabstossende Kraft. 

Höchste Auszeichnungen! Brüssel 1910: Grand Prix 
Turin 1911 und We'tausstcllung Gent 1913 : Grand Prix 

In allen Weltteilen erprobt und im Gebrauch. Alleinver- 
trieb für ganz Brasilien und Lager: 
HP PfHinomonn JANEIRO, Caixa 1845 ■ JUi Durilclliailll) Rua do Rosário No. 114, sobr 

Gegen Keuehhusteii 

XZa-r-ojíe do Oomc^nol 
Rezept von Or, Monteiro Vianna :: Hergestellt durch die 

Pharmacia Santa Cecília 

Tjopes S: l^enna 

Rua das Palmeiras 12 :: São Paulo 
Zum Verkauf in allen Apotheken und Droguerien. 

In Rio de Janeiro : 
Drogueria Pacheco, Rua dos Andradas 4.3 

Der Xarope Gomenol von Herrn Dr. Monteiro Vianna ist unfehlbar 
bei der Behandlung von Keuohliusten. 

Verlangen Sie die Atteste des Herrn Ex-Präsidenten und anderer 
Depositäre in S. Paulo 

João Lopes, Rua José Bonifácio N. 10, sobrado. 

CASA COLLADO 

Rua Santa Ephlgenia lío. 73 :: Säo Paulo 

.S820 

Zahnarzt 

Willy JFladll 

Kua i5 de Novembro 57 
(Oasa Bento Loeb) 

o 
d 
'J> 

3 

9 

Klo de Janeiro. 

Wiener Bier- und Speise-Halle 

Largo d& Oariooa 11 - Teieph. i758 (privat 548) 
Im Zentrum der Stadt gelegen, nächst den Tram- 

way-Stationen: Jardim Botânico, Santa Theréza, Villa 
Isabell, São Cbristovão, zu den Hafen-Anlagen und 
nach Nictheroy und São D )mingoa. 
Kühle luftige Räumlichkeiten, Getränke erstklassiger 
Mar-ken, kalte u. warme Speisen, vorzügliche Wiener 

Küche. Aufmerksame Bedienung. Billige Preise, 
Informationen und Auskünfte gratis. Genaue Lan- 
deekenntnisse. Sprachen: Deutsch, portugiesisoh, 

eoglisoh, französisch, spanisch, kroatisch, 2358 
Der Besitzer: Wilhelm AlthaUer. 
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Dampfer 
General-Agenten in Sanyos 

der „Sociêté Gênêrale de Transports Maritimes á ^Tapor d« Marseille, 
, „Compagnie de Navigation France Amériqae" 

„Compagnie de Navigation Sud Atiantique" 
„Compagnie des Messageries Maritimes" 
„Empreza de Navegação Japoneza" (Nippon Tusen Kaisha) 

i\utomobile und Pneumatiks 
General-Agenten der Automobile „BERLIET", „RENAULT' 

und der Pneumatiks und Zubehör „BOCHELIN". 
Motorboote „AUTO GRAFT" Motoreu „FERRO' 

Tersieherun^en 
Agenten dei „Companhia Alliança da Bahia". 

Ländereien : 

"xn bliligsteii Preisen | 
in einzelnen Lotes von 6 Meter 
Front aufwärts. Dieselben be- 
inden sich in der Nähe von Rua 
Domingos Moraes, Avenida A, B, 
und Rua Antonio Coelho, in der 
besten und schönsten Gegend von 
Villa Marianna. Der Preiá ist 
.H50, 400, 500 und 60OÍ000 per 
Meter Front mit 52 M. Tiefe. Ver- 
kaufe auch auf Abzahlung mit 2 
Jahren Zeit. Näheres bei Albert 
Müller, Rua S. Bento 51, Sobra-1 

do, S, Paulo. (560 ' 

Augen-, Ohren-, Kehlkopf-, 
Nasen-Leiden. (3787 

Dr Bueno de Bliranda 
Als Spezialist in Paris und 
Wien tätig gewesen. Rua 
Direita 3,8. Paulo, von 12—3 

1 

Victoria 

Bouqueis 

Grosse Weiden- und 
Bin sen-Möbel - Fabrik 

Ständige Ausstellung gan- 
zer Garnituren Lehnstühle, 
Schaukelstühle, Wiegen, 
Eckschränke, Blumentisch- 
chen^ Nähtischchen, BQ- 
chertischchen und Körbe. 

Reichhaltiges L^ger in 
Puppen- u. Kinderwagen 
für ein und zwei Kinder. 

Kinderwagen mit Spielzeug, etc 

Perlitos 

Schnellste u. sicherste Ausführung von Aufträgen, 
Benachrichtigungen u. Zustellungen v. klei- 
nen Paketen (bis 25 Kilo), Verteilung 
v. Einladungen* Programmen, 
Rundschreiben, Re- 
klamezetteln etc. 
nur durch 

Rua Alvares 
Penteado 38-A o. 38-B 

Telefonanruf „Mensageiros" 
Mensageiros für Bälle u. Hochzeiten etc. 

Spezial-Sektion f. Umzüge, Tran sportu. Des- 
pachos. Mäissice Preise. Garantie für alle Arbeiten. 

Restaurant und Pension 

Zum Hirschen' 

Rua Aur ora b7, S. Paulo 
hält sich dem hiesigen u. reisen- 
den Publikum bestens empfohlen. 
Gute Küche, freundliche Bedie- 
nung, luftige Zimmer, saubere 
Betten, mässige Preise, stets 

frische Antarctica-Chops. , 
Es ladet freundlichst ein 1 

23 25) HEINRICH GRAEFE 
Pensionisten werden jederzeit, 

angenommen. Auch Mahlzeiten | 
ausser dem Hause. ' 

Nur für Damen 
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® Spezialhaus seiner Art — Restaurant erster Ordnung mit 
O Menus — Geöffnet bis 2 Uhr morgens — Mässige Preise 
^ Kinematographische Vorstellungen ohne Preisauf sehlag 

(6)(SXS)!S)®©(S)®©©©@@©@©®©©( 

Restaurant und Konditorei 

MIGUEIi PINONI 
47 Rua São Bento 47 :: Säo Paulo 

The Berlitz School of Lan^uages 

Einzige Bevollmächtigte durch ProfeSSOr H- D Borlitz 
Rua Libero Badaró N 9 (Hobrado) Mâo Paulo 

Preise der Lektionen: 

liistttut de iUEaNsage 
(Beauté et Manicure) 

von Babette Stein, Rua Oes. Motta b3, São Paulo 

Komplette Einrichtungen für 
sämtliche Anwendungsformen 
:: . naturgemässer Heilweise :: 
Hydro- und Elektro-Therapie 1885 

80 Lektionen 60 Lektionen 100 Lekttonen 

1 Schüler ....... 
2 Schüler, jeder .... 
■' »» it • • • • 
^ l> »1 • • • . 

160.- 
90.— 
75.— 
60.- 

270.— 
17a— 
140,— 
100.- 

400.— 
250.— 
200.— 
150.- 

Kurse ffir 8 Personen 
Spezial-Abendkurs für Handelsangestellte 

I 3 Mal per Woche — 1 Stunde 
Monat 20$ | 3 Monate 55| | 6 Monate 100) | 12 Monate 180| 

Kurs iär 6 Personen 
3 Mal per Woche — 1 Stunde 

1 Monat 25S | 3 Monate 70$ | 6 Monate 130$ 
Spezial-Kors für Danen nachmittags 

1 Monat 30$ > 6 Monate 1509 I 1°^ Monate 250f 
Probe-Lektion gratis 

Lektionen im Hause der Schüler, für Knaben oder Mädehea. 
Preise nach Uebereinkunft. 

Einschreibung das ganze Jahr geöffnet. 
Von 8 Uhr morgens bis S'/s abends sind bis jetzt 31 Kurse 

ingerichtet. 

Soziale Rundschau. 

^ W 'v 
Liebe — Irrsinn. Durch ganz, Nordamerika 

,i;tiht eine Bewegung, die die Pfleg-e der Gesundheit 
auf ihre Fahnen geschrieben hat und das Problem der 
,,('ugenics" scheint gegenwäitig die Nordaanerika- 
ner am meisten zu intei'es&ieren. Ihren praktischen 
Ausdnick findet die Idee in den (jres.etZ;On, die in 
den verschiedenen Staaten eingeführt werden sollen, 
um die Eheschließungen lüxgeeignetei' Personen zu 
Ncrhindera. So hat der Senat des Staates Pennsyl- 
\ anien ein Gesetz angononmien, das dieses Prinzip 
<l('r j,eugenisehen Ehe" wirklich durchführt, und die- 
f<i)m Vorbild beabsichtigen andere Staaten mit ähn- 
lichen Gesetzen zu folgen. Um die Oeffenthchkeit 
liierfüi' geneigt zu machen, werden in den verschie- 
denen Teilen des I^a-ndes ,Versammlungen abgehal- 
Icii und „eugenische" Broschüi'en massenhaft ver- 
breitet- Einen besondere drastischen Auadruck fan- 
den diese Anschauungen bei einer Tagung der Iitc^- 
ärzte und Neui'oiogen, die in Cliiclago stattfand. Die 
(Gesetzgeber aller Staaten wurden hier aufgefordert, 
M rengere Gesetze tm erlassen, um d^enericrte 
I-i(imente von der Gründung einer ramilie ausau- 
s( liließen, und die Gouvemeui^e von 15 Staaten er- 
suchten die Vei-saimmlung, Mittel und Wege zu fin- 
den, wie dieses Ziel am besten -eiTeicht werden 
köimte. Den Höhepunkt, oder wenigstens den stärk- 
slea .Widerhall fand die Diskussion jedoch, als einer 
der Bedner den Feldzug gegen die Liebe eröffnete 
alb dem Feind, von dem alles Böse Ivommt. Es war 
< in Dr. Morris, der fi'ank und frei erklärte, daß 
alle Liebenden verrückt seien. „IiTsinn ist ein deli- 

kates Thema," erklärle er und seine Ausfiih- 
rimgen fanden allgemeine Zustimmung ,,es klingt 
geschmacklos, ein gesundes junge-s Weib als wahu- 
siimig zu bezeichnen, wenn sie im Mondschein ne- 
ben einem Mann von mittelmäßiger Geistesveifas- 
siuig sitzt, in dem sie einen Avah'ren Gott erblickt. 
Und docli ist es eine Art von Geistesstörung, die das 
Herzi dieses jungen Weibes' schneller schlagen läßt 
und seine Augen aufleuchten macht, ebenso wie der 
jmige Mann ein Opfer derselben Halluzinationen ist. 
Auf die Frage, welche Art Leute denn heiraten soll- 
ten, wenn nicht die Liebenden, erwiderte Dr. Monis: 
„Liebe ist bei der Heiratsfrage nur von unterge- 
ordneter Bedeutung. . Zwei gesuiide und gleichge- 
artete Pereonen mit ähnUciien Neigungen sollten ehi- 
ander heiraten, ob sie sich lieben oder nicht, aber 
vor allen Dingen müßten sie zimächst ein Gesund- 
heitszeugnis beibringen." ,pie Versammlung er- 
klärte sich einstinnnig fiü' die Einführimg von Ge- 
setzen, die alle gesundheitlich nicht geeignet«ín Per- 
sonen von der Ehe ausschließen. Es ist nur zu be- 
füreihten, daß die Liebenden nicht das richtige Ver- 
ständniß füi' derartig prajctisöhe -Sesetzie aufbrin- 
gen werden. 

Die bescheidene Million, ärsgattin. 
Einen interessanten Beiti-ag zm- Psychologie der New 
Yoi'ker Milhonärsfrauen Uefert ein Prozeß, der kürz- 
lich verhandelt wm-de, xmd in dem eine Fimi Blanche 
Heye ihren Mann, den Millionär Georg Heye vom 
Standard Oil Trust, gerichtüch dazu zwingen wollte, 
ihr eine Minimalsiunme füi' ihren Ijcbensiinterhalt 
auszuzahlen, eine Minimalsumme, die Frau Blanche 
Heye in einer Aufwallung von Bescheidenheit auf 
„nui-" 26.000 Mark für jeden Monat angesetzt hatte. 

Frau Heye stammt aus einer kleinen Provinzfamilie 
aus bescheidenen Verhältnissen, aber vou dem Au- ' 
genblick an, da sie die Frau des Millionärs wunle 
und nach New York übersiedelte, ward sie ein Opfer 
der New Yorker Verschwendungssucht. Nach den 
Angaben des Mannes vei^braurlite- sie dm'chschnittlich 
für Garderobe 8000 Mai'k. lür Wein 2200 und für 
Zigaretten 190 Mark. DUrch ihi'e Verschwendungs- 
sucht ist es gelungen, in kurzer Zeit ein "\'^ennö- 
gen von 4 Milüonen auf 120,000 Mark zu reduzieren. 

! Heye hat seiner Gemahlin nicht weniger als 700.000 
; Mark Nadelgeld gegeben, und ihr dazu nocli monat- 
; bch 14.000 Mai-k extra ausbezahlt. Der Obenich- 
1 ter Aspinwall wies die Klage ab und erklärte ka- 
{tegorisch: „Die Frauen New Yorks ei'hegen immer 
mehi- dem .Wahnsinn der Kleidersucht und des Auf- 
wandes, und dieser Gerichtshof wü-d niemanden bei 
solchen Extravaganzen bestäa'ken. Ich bin ein Geg- 
ner der Frauen, die Wliisky trinken, Zigaretten rau- 
clien mid mit nämsch geldeideten Hunden in Au- 
tomobilen umherfahren, während sie ihre Kinder ver- 
iiachlässigen und bes^r daheim bhebeji und sich 
bestrebten^ ihren Mäamem das Leben zu erleichtern.'" 

an dum Konzert selbst nicht zu rütteln, weil die- 
ses FremdM^ort nun einmal zu den unentbehrlichsten, 
gehört. Abel' statt Promenade könnte füglich etwas 
andei'es gesagt werden. Eine einfache Frau aus dem. 
Volke sagte einmal in der Pause eines solchen Kon- 
zertes: ,,AVarum nennt man das eigentlich Prome- 

■ iladenkonzert? Mau könnte doch Wandelkonzert sa- 
! seil." Mancher wird das lächerhch finden; mit Un- 

ein Deut 

P1 0 m e n a d e n k o n z e r t. Wer spricht wohl noch 
von Promenade im Sinne von Spaziergang und von 
promenieren? Aber Promenaden gleich Anlag-en und 
dazu Promenadenkonzert gibt es wohl trotzdem noch 
in Sehl" vielen deutschen Städten. Was könnte nim 
statt dessen gesagt weixlen? Selbstverstündlich ist 

recht; wenn tUis gesimde Sprachgefühl des Volkes 
das unbefangen ausspricht, so darf solcher Ausdruck 
auch öffentlich ruhig gewählt werden, ohne daß man 
zu befüi-chten braucht, dei* Lächerlichkeit geziehen 
zu werden. M;m weiß ja auch gar nicht, ob es heis- 
sen soll „Konzert in den Promenaden" - - findet 
es doc'h hier und cUi auch auf den Marktplätzen statt 
— odei' „Konzert, bei dem mau eüie Promenade^ 
luachen, promenieren, umherwandehi kann". Im 
ersten Falle wiü'de „^\jilagenkonzcrt" die üebel'- 
setzung sein, im zweiten jene erwähnte ,,Wandei- 
konzert". Aber am einfachsten käme man wohl um 
die Schwierigkeit herum, wenn man nur sagte; „Kon- 
zert in den und den Anlagen" oder etwa auch: 
„Fi-eikonzert in den und den Anlagen". Der Zu- 
satz „Promenade" erecheint wirklich ganz imd gar 
überflüssig; denn niemand wü'd annehmen, daß in 
den j\nlagen einige Dutzend Bänke oder . einige 
hundert Stühle aufgestellt seien; vielmehr'»ft'eiß je- 
dermann, daß er bei einem „(Frei)konzert in Aiv 
lagen" darauf angewiesen ist, umherzuwandeln, auf 
altfränkisch; zu promenieren. 

Das 14 518 Kilometer lange, amerikanische Pa.- 
oifickabel wiegt 122 Millionen Kilogi-amm. 


